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Lin Mttschasts - BAönis Ser Dreierpaktmächte
Die Großwirtsdiaftszäume Europas und Asiens im Einsatz für den totalen Krieg

dnb Aus dem Führerhauptquartier, 21 . Januar .
Der Reichsminister des Auswärtige « von Ribbentrop und der Kaiserlich -japanische Botschaf¬

ter Hirochi Oshima haben am 20. Januar d. I . im Führerhauptquartier einen „Vertrag zwi¬
schen Deutschland und Japan über die wirtschaftliche Zusammenarbeit " un¬
terzeichnet . Am selben Tage wurde in Rom ein gleichlautender Vertrag zwischen Italien und Ja¬
pan durch den Königlich -italienischen Minister der Auswärtigen Angelegenheiten, Graf Galeazzo
Ciano , und den Kaiserlich -japanischen Geschäftsträger Shnnichi Käse gezeichnet .

Diese Verträge, die die gleiche Geltungsdauer wie der Dreimächtepakt haben und diesen in wirt¬
schaftlicher Hinsicht ergänzen, stellen eine kraftvolle weitere Ausgestaltung des Pak¬
tes der drei verbündeten Nationen dar . In konsequenter Fortsetzung der politischen Grundidee die¬
ses Bündnisses der drei Großmächte auf längste Sicht wird nunmehr in umfassenden Verträgen
eine großzügige Wirtschaftsplanung vorgenommen. Damit werden die Großwirtschafts¬
räume Europas und Ostasiens mit alle« ihren Kräften für den totalen Krieg gegen unsere Feinde
zum vollen Einsatz gebracht. Gleichzeitig wird mit diesen Verträgen für die Nachkriegszeit die Grund¬
lage für die dauernde wirtschaftliche Zusammenarbeit zwischen den Wirtschaftsgroßmächtengelegt.

In den Verträge« wird der Austausch der wirtschaftlichen Leistungen jeder Art und ihre weitest¬
gehende Förderung bestimmt und die Zusammenarbeit in allen wirtschaftlichen und finanziellen Fra¬
gen festgelegt.

Warum und wofür ? Was denkt der USA-Bürger
von Roosevelts Krieg?

Von Dr. H. E . Fritsch

Der Wortlaut des Vertrages
Der zwischen Deutschland und Japan über die

wirtschaftliche Zusammenarbeit abgeschlossene Ver¬
trag hat folgenden Wortlaut :

Die Regierung des Deutschen Reiches und die
Kaiserlich-japanische Regierung . haben beschlossen,
ihre wirtschaftliche Zusammenarbeit noch enger zu
gestalten , um in diesem Kriege für den Aufbau der
neuen Ordnung in Europa und Großostafien mit
ihren gesamten wirtschaftlichen Kräften einander
zu unterstützen und nach siegreicher Beendigung des
Krieges , jede in ihrem Wirtschaftsraum , durch um¬
fassende Aufbauplanung eine Neuordnung durchzu¬
führen , die Wohlstand und Gedeihen aller beteilig¬
ten Völker sicherstellt.

Sie haben daher folgendes vereinbart :
Artikel 1.

Deutschland und Japan werden den Austausch
wirtschaftlicher Leistungen zwischen ihren Wirt¬
schaftsräumen in jeder Hinsicht und mit allen Kräf¬
ten fördern und ausbauen .

Sie werden sich bei der Beschaffung von Waren
und der Errichtung von Anlagen gegenseitig unter¬
stützen und eine enge technische Zusammenarbeit
durchführen .

Artikel 2.
Deutschland und Japan werden eine enge finan¬

zielle Zusammenarbeit durchführen , um die sich aus
der Durchführung des Artikels 1 ergebenden Zah¬
lungen zu erleichtern.

Artikel 3.
Deutschland und Japan werden enge Verbin¬

dung miteinander halten , um ihre Zusammen¬

arbeit für die Durchführung ihrer Wirtschaftspoli¬
tik immer wirksamer zu gestalten .

Die beiden Regierungen werden zu diesem Zweck
die Entwicklung der Wirtschaftsbeziehungen zwi¬
schen den beiden Ländern durch Sonderbeauftragte
ständig beobachten lassen.

Artikel 4.
Die zuständigen Stellen der beiden Regierungen

werden die zur Durchführung dieses Vertrages not¬
wendigen Einzelheiten vereinbaren .

Artikel 5.
Dieser Vertrag tritt mit seiner Unterzeichnung

in Kraft und bleibt ebenso lange in Geltung wie
der Dreimächtepakt zwischen Deutschland , Italien
und Japan vom 27. September 1940 , entsprechend
dem 27. Tage des 9. Monats des 15. Jahres der
Aera Shwa .

Durdiführungs - Abkommen in Tokio
Gleichzeitig mit der im Führerhauptquartier er¬

folgten Unterzeichnung des Vertrages zwischen
Deutschland und Japan über die wirtschaftliche
Zusammenarbeit sind in Tokio zwischen dem deut¬
schen Botschafter Ott und dem Leiter der deutschen
Wirtschaftsdelegation Staatsrat Wohltat einerseits
und dem Kaiserlich-japanischen Minister für Aus¬
wärtige Angelegenheiten Tani andererseits drei
Durchführungsabkommen abgeschloffen worden , die
konkrete Einzelheiten über den Warenverkehr , die
technische Zusammenarbeit und den Zahlungsver¬
kehr enthalten .

Verhandlungen übet die Einzelheiten zur Durch¬
führung des Vertrages zwischen Italien und Ja¬
pan sind noch im Gange .

Ein Vertrag auf lange Sicht
Der neue Vertrag über die wirtschaftliche Zu¬

sammenarbeit , der gleichzeitig und gleichlautend
zwischen Deutschland und Italien einerseits und
Japan andererseits gezeichnet worden ist , beruht
aus der grundsätzlichen Uebereinstimmung der
Dreierpaktmächte hinsichtlich einer totalen und vor¬
behaltlosen gegenseitigen Unterstützung . Eine solche
Abmachung auch zwischen Deutschland und Italien
zu treffen war nicht nötig , weil zwischen den bei¬
den Achsenmächteneine solche wirtschaftliche Zusam¬
menarbeit schon seit langem besteht.

Der neue Vertrag umreistt die im Dreimächte¬
pakt selbst vereinbarte wirtschaftliche Zusammen¬
arbeit und schafft die feste Grundlage für die zu
ihrer Durchführung erforderlichen Maßnahmen . In
seiner Geltungsdauer ist er mit dem zunächst auf
zehn Jahre abgeschlossenen Dreimächtepakt gekop¬
pelt . Als Zielsetzung der abgesprochenen Zusammen¬
setzung sieht er die vollständige Zusammenfas -
fung aller wirtschaftlichen Kräfte der
verbündeten Staaten Deutschland , Italien und Ja¬
pan zur gegenseitigen Unterstützung beim Aufbau
der neuen Ordnung in Europa und Großostasien
einmal für die Zeit des Krieges und darüber hin¬
aus auch für die Zeit des geplanten umfassenden
Aufbaus nach der siegreichen Beendigung des Krie¬
ges vor , um durch die gemeinsame Arbeit und sinn¬
volle Entwicklung und Ergänzmm der beiderseitigen
wirtschaftlichen Möglichkeiten den Wohlstand und
das Gedeihen aller beteiligten Völker sicherzustellen.
Es handelt sich also um einen Vertrag , der in
seiner Zielsetzung und Bedeutung weit über ein
gewöhnliches Handelsabkommen hin¬

aus g e h t.
Die Möglichkeiten, die sich aus diesem Wirt¬

schaftsbündnis der drei Länder und ihrer Wirt¬
schaftsräume ergeben, sind so groß , daß man ihr
Ausmaß noch kaum völlig überblicken
kann. Die Wirtschaftsräume ergänzen sich in der
denkbar glücklichsten und vollkommensten Weise :
Europa unter deutsch-italienischer Führung mit
seinen hochentwickelten technischen Leistungen und
Fähigkeiten , seiner ungeheuer vielfältigen Jndu -
strieerzeugung und seinen erprobten Entwicklungs¬
erfahrungen einerseits und Großostasien mit sei¬
nen gewaltigen Schätzen an unentbehrlichen wich¬
tigen Rohstoffen andererseits . Es ist für den neuen
Wirtschaftsgeist der jungen Völker kennzeichnend,
daß sie die berüchtigten, auf kolonialer Ausbeutung
beruhenden Rohstoffmonopole der anglo -amerikani -
schen Mächtegruppe nicht zerschlagen haben , um an
ihre Stelle neue, nach plutokratisch-kapitalistischen
Gesichtspunkten arbeitende Monopole zu setzen , son¬
dern bewußt auch in dem neuen Vertrag die Wohl¬
fahrt und das Gedeihen der beteiligten Völler und
Wirtschaftsräume erstreben.

Wenn auch die naturgegebene gegenseitige wirt¬
schaftliche Ergänzung des europäischen und großost¬
asiatischen Wirtschaftsraumes erst nach der sieg¬
reichen Beendigung des Krieges für die Dreier¬
paktmächte zur vollen Entfaltung gelangen kann,
so bilden doch jetzt bereits der unbeugsame Wille
der beteiligten Völker und die durch den neuen Ver¬
trag wiederum bekräftigte enge Zusammenarbeit
ihrer Regierungen die sichere Garantie für die Er¬
reichung dieses Zieles .

Erbitterte Kämpfe bei 35 Grad Kälte
Dr. Sch. Berlin , 21 . Januar .

Auch weiterhin rennen die Sowjets in fast un¬
verminderter Stärke gegen die deutschen Linien .
Bei Kältegraden von weit über 35 Grad vollbringen
unsere Truppen unvergleichliche Leistungen . Die
harte Verteidigung im Raum von Stalingrad hebt
der Wehrmachtbericht besonders hervor . Von dieser
Verteidigung schreibt „Svenska Morgenbladet " : Es
fei keine Verteidigung mehr , gvie sie die Kriegs¬
geschichte vergangener Jahrhunderte kennt, sondern
ein Ringen , das man beispiellos nennen müßte .

„Unsere Sorgen gelten dem kommenden Früh¬
jahr "

, schreibt „Daily Mirror " . Das Blatt fährt
dann fort : „Bisher haben im Frühjahr die Deut¬
schen noch immer die Initiative an sich gerissen, bis¬
her haben die kriegerischen Vorgänge des Winters
fast keinen Einfluß auf die militärischen Vorgänge
im Frühjahr und im Sommer gehabt . Es sind nicht
nur die Deutschen, die sich in aller Stille auf das
Frühjahr vorbereiten , es sind diesmal auch die Ja¬
paner , deren Ministerpräsident immer deutlicher mit

seinen Ankündigungen wird . Und es ist der Kamvf -
platz der Meere, auf dem uns die Deutschen wieder
im Frühjahr und Sommer überlegen sein werden .

"
Das Blatt schließt seinen Artikel , der laut „Svenska
Dagbladet " in London größtes Aufsehen hervorruft ,
mit den Worten : „Wir sollten uns davor hüten , in
den Winterkämpfen und den Wintererfolgen schon
die Wendung des Krieges zu sehen."

Echlimlster Fennewein schoß fünf
öowietbomber ab

Im mittleren Frontabschnitt ist die örtliche
Kampftätigkeit lebhafter geworden. Dabei tra¬
fen zwei deutsche " Jäger auf vierzehn von sowjeti¬
schen Jagdflugzeugen begleitete Bomber und grif -
sen sofort an .

'
Der eine Jagdflieger , Oberfeldwebel Jenne -

wein , der bekannte Weltmeister im Schiabfahrts¬
lauf , schoß in den heftigen , nur sechs Minuten
dauernden Lustkämpfen fünf feindliche Bomber ab.

Der Verfasser des nachstehenden Artikels,
der den größten Teil der letzten 35 Jahre
in den USA journalistisch an maßgeblicher
Stelle tätig war , ist ein besonders gründ¬
licher Kenner der amerikanischen Verhält¬
nisse. Sofort nach dem Kriegseintritt der
USA wurde er verhaftet und erst drei Mo¬
nate im Gefängnis und dann zwei weitere
Monate in einem Internierungslager festge¬
halten, bevor er im Austauschtransport nach
Deutschland zurückkehren konnte.

Eine sachliche und logisch kurzgefaßte Beantwor¬
tung der Frage , warum und wofür die Vereinigten
Staaten in einem Krieg auf Tod und Leben mit
den Achsenmächten stehen , ist von niemanden leicht
beizubringen . Selbst dann nicht, wenn man , wie
der Verfasser , die gesamte Entwicklungsgeschichte
des

__ unmittelbar dazusührenden Jahrzehntes und
darüber hinaus auch die , mittelbare Vorgeschichte
der vorangegangenen drei Jahrzehnte an den
Quellen des . politischen Journalismus ' miterlebt
hat .

Zweifelsohne ist die dominierende Mitwirkung ,
die ausschlaggebende persönliche Rolle als „Deus ,
ex machinades nun seit rund zehn Jahren die
Geschicke des amerikanischen Volkes lenkenden Prä¬
sidenten der USA ,

'Franklin Delano Roosevelt,
nicht wegzudenken; denn der Entwicklungsgang der
zum Krieg führenden Etappen ist mit seinen per¬
sönlichen Belangen ganz unmittelbar verquickt . Es
sind dabei zahlreiche weltpolitische, weltwirtschaft¬
liche und weltsoziale Entwicklungsfäden in das
komplizierte Gewebe des Gesamtbildes des Werde¬
ganges mit hineingewoben , die nur mehr oder weni¬
ger zufällig in der Hand Roosevelts zusammenlie -
fen kraft seiner Funktion als führende politische
Persönlichkeit Amerikas . Er konnte sich der unge¬
heuren machtpolitischen Prärogative des Präsiden¬
tenamtes der USA bedienen, um die verworrenen ,
in ihrer Methodik aber auch ziemlich kniffligen
Phantasien und Pläne seines von Krankheit und
Machtgier angegriffenen Gehirnes in geschäftliche ,
innerpolitische und darüber noch weit hinausrei¬
chend auch in weltpolitische Untaten umzusetzen.

Roosevelts Sirenengesänge — in der Zeit seiner
ersten und auch noch zweiten Präsidentschaftsperiode
— , die lauttönend immer wieder von der hohen
Mission Amerikas als neutrale Macht und von sei¬
ner unentwegten Isolationspolitik handelten , hat¬
ten das amerikanische Volk betört und in dem Ge¬
fühl der Geborgenheit und Sicherheit eingeschläfert.
Denn darüber bestand bis zum Tag von Pearl Har -
bour kein Zweifel , daß in allen Schichten des Vol¬
kes selbst — und in den Lagern der beiden großen
Parteien ebenso — kein Wunsch dafür bestand, das
katastrophale Wilson -Experiment zu wiederholen,
an dessen Folgen die Nation in Form der Depres¬
sion und ihren Auswirkungen schwer zu tragen
hatte . Roosevelt war doch zur Zeit des Tiefpunktes
der Depression als viel umjubelter Retter und Mes¬
sias ans Ruder gekommen. Seine sämtlichen Re¬
gierungsmaßnahmen bewegten sich äußerlich bis
zur Durchbringung des Neutralitätsgesetzes und
auch noch in der Abfassung der „Cash and Carry “-
Klausel auf der Ebene der wirtschaftlichen und Welt-
politischen Isolierung Amerikas , dessen vorwiegende
Sorge und Aufgabe es sein mußte , alle Kräfte des
Landes der Pflege und Förderung eigener Inter¬
essen vollstens widmen zu können.

Auch die Wahlreden der zweiten Präsidentschafts¬
kampagne Roosevelts hielten sich noch ziemlich ein¬
deutig an diese Devise. Als die Sirene im Weißen
Haus in der bekannten Chikagoer „Quarantäne -
Rede" das erstemal die Krallen offen zu zeigen be¬
gann , war die große Maffe des Volkes nach wie vor
überzeugt , daß sie an dem Kern der Rooseveltschen
Friedenseinstellung nichts änderte und eigentlich
nur als „big stick "-Geste zu bewerten war , der je¬
doch jeder wirkliche Wille zur offenen Kriegspolitik
fehlte . In politischen ' Kreisen aber , besonders im
feinhörigen Lager der Republikanischen Partei , die
sich um die Hochburg der Isolationisten geschart
hatte , war man sich über Roosevelts Kriegsabsichten
nicht mehr im unklaren . Aber man hatte gleichzei¬
tig noch immer die Ueberzeugung, daß es ihm beim
besten, richtiger bösesten Willen nicht möglich sein
werde , zum offenen Kurswechsel, zum diametralen
Gegensatz seiner politischen Fundamentaleinstellung
herumzusteuern , ohne sich das Genick zu brechen .

Schritt für Schritt schuf Roosevelt mit seinen
jüdischen Hintermännern die notwendigen Voraus¬
setzungen für die schließliche Unvermeidlichkeit des
Kriegsausbruches zwischen USA und Japan , durch
die bekannten wirtschaftlichen Pressionsmittel gegen
Japan (Kündigung und nicht Wiedererneuerung
des Handelsvertrages usw. ) , die letzten Endes ihren
Höhepunkt in den ultimativen Forderungen der so¬
genannten Hullnote vom 26. Novemb. 1941 mit ihren
klaren Ausdruck zum Kriegswillen fanden . Nur
hatte Roosevelt dabei nicht damit gerechnet, daß sich
die von ihm angestrebte Wirkung fo unmittelbar —
und so explosiv — einstellen würde , wie sie sich
dann in der Katastrophe von Pearl Harbour sehr
zum Nachteil der Washingtoner Pläne äußerte .
Das hatte Roosevelt allerdings nicht in Rechnung
gestellt, daß ihm der erste japanische Gegenschlag be¬
reits das wichtigste Schwert , die Uebermacht der
amerikanischen Kriegsmarine im Pazifik , fo radikal
aus den Händen reißen würde , daß von seinen auf
Japans langsame Abschnürung und Einkeffelung
zur See eingestellten Kriegspläne innerhalb weniger
Stunden so gut wie nichts mehr übrig blieb.

Was Roosevelt seither als Kriegführung Ameri¬
kas gegen Japan neu in die Wege leiten konnte oder
mußte , steckt noch so tief im Stadium des Jmprovi -
sierens , daß es wohl nur als sehr unzureichender,
sehr schwächlicher

' Ersatz für .die erst so siegeszuver-
stchtlichen Äktionspläne gelten kann, die nach Knox '
und Sterlings eigenen Worten die Japaner inner¬
halb von 90 Tagen in die Knie zwingen sollten.

Wie dem auch war und heute sei — man muß
sich füglich die Frage stellen, was denkt die USA -
Bevölkerung als Gesamtheit wirklich heute von
Roosevelts Taschenspielertricks , was von der Unzahl
seiner gebrochenen Versprechungen , was von der
sicherlich sehr unerfreulichen Lage, in die sich die
Nation nun als „mitgehangen , mitgefangen " ver¬
urteilt sieht, auf den in sehr dunkle Ungewißheit
über die Zukunft führenden Wegen weiterzuschrei¬
ten , auf die sie durch Roosevelt so knifflig gegängelt
und hineingestoßen wurde . Durchschaut man heute
in USA bereits die Skrupellosigkeit und Nieder¬
tracht einer durch politische Schiebungen auf-
oktrohierten Führung , der offenbar ganz andere
Ziele und Absichten am Herzen lagen und noch lie¬
gen, als im Interesse der Gesamtheit der Nation ,
für Sicherheit und Wohlergehen des amerikanis hen
Volkes sich einzusetzen, zu planen und zu handeln ?

Wohl kaum . Aber es ist ein starkes Mißtrauen ,
trotz Uebertünchung mit Kriegsgeist und Hurra¬
patriotismus , latent geblieben. Es mag sich noch so
manches ändern in Amerika , ehe dieser von Roose¬
velt geschürte und vom Zaune gebrochene Weltkrieg
und die von ihm erzielte Beteiligung Amerikas alle
heute noch unübersichtlichen , unvoraussichtlichen
Entwicklungs - und Abwicklungsphasen durchläuft .
Aber man kann mit ziemlich. verläßlicher Bestimmt¬
heit annehmen , dastdüeseb Krieg das Poli¬
tische Regime Roosevelts rascher und
gründlich e r a u f f r e s s e n w i r d , als es sich
heute noch der machttrunkene Herrscher im Weißen
Haus und sein vom jüdischen Rachegeist gegängel¬
ter Anhang träumen läßt . Trotz der Auspeitschung
des patriotischen Impulses , der unzweifelhaft der
amerikanischen Volkspsyche infiltriert wurde , ist die
Kriegs st immun g der Masse des Vol¬
ke s doch viel f l a u e r , als es die Trara -Be¬
richterstattung von drüben der Welt glauben ma¬
chen will .

Der Verfasser hat noch bis - zur Abfahrt aus
Amerika , im Mai vorigen Jahres , genügend Kon¬
takt mit Leuten aus allen Volksschichten gehabt, um
schon damals beobachten zu können, wie wenig sich
im eigentlichen Untergrund die Anschauung der
Volksmeinung hinsichtlich der völligen Un¬
zweckmäßigkeit dieses Krieges für Ame¬
rika im ersten halben Jahre des Krieges geändert
hatte . Stimmen werden auch heute noch allerorten
laut , die vergeblich die Frage zu beantworten oder •
wenigstens zu erörtern suchen , warum und wo¬
für die amerikanische Nation diese ungeheuren
Lasten an Gut und Blut und dazu das unabsehbare
Risiko eines katastrophalen Fehlschlages auf sich
nehmen mußte .

Natürlich wirken sich die Auswertung der impe¬
rialistischen Ziele , besonders die Hemisphärenpolitik
Roosevelts hinsichtlich Südamerika , die teilweise
schon zum Faktum gewordene Beerbung des briti -
fchen Empire und dazu die Ausfichten für eine an -
estrebte erste Weltmachtposition Amerikas entspre-
jend aus , zumal dabei dem amerikanischen Volke

goldene Berge für dje Zukunft in Aus¬
sicht gestellt werden . Natürlich fehlt auch nicht
der unerläßliche moralische Aufguß , der immer
unentwegt noch das abgespielte Leierlied von der
hohen, völkerbefreienden Mission spielte. Aber die
immer fühlbarer werdenden Lasten des Krieges , -
die notwendigen Einschränkungen und die geradezu
katastrophal rn dunklen Umrissen sich am Horizont
bereits wie dunkle Wolken abgrenzenden Möglich¬
keiten einer Inflation und eines damit ' verbundenen
Zusammenbruchs des gesamten Wirtschaftslebens
sprechen eine zu deutliche Sprache , als daß sie von
den utopischen rosigen Schilderungen ganz übertönt
werden könnten .

Schließlich ist der Amerikaner in erster Linie
Geschäftsmann , und der kommt bei den Roose-
veltfchen Phantasiegebilden noch gar nicht recht auf
seine Rechnung . Der amerikanische Businessman
wußte , was er an geschäftlichen Vorteilen in der
alten Wirtschaftsordnung hatte und was er noch
erwarten konnte . Die Rooseveltschen Luftschlösser
werden wohl nur von dem von Haß und Raffgier
geblendeten Weltjudentum , dessen Hauptvertreter
und Organisatoren heute so ziemlich alle in der
Rooseveltschen Staatskarosse Platz gefunden haben,
für bare Münze genommen . Der Arbeiter , Bauer
und kleine Geschäftsmann erinnert sich zu
genau der Auswirkungen des letzten
Krieges und weiß , daß die schönen Prognosen
quch damals keine Verwirklichung fanden , obgleich
der siegreiche Ausgang damals alle die Voraus¬
setzungen beigebracht hatte , die man angestrebt
hatte .

Diesmal aber greifen die Störungen viel tiefer ,
die nicht nur das Fleisch, sondern auch das Knochen¬
gerüst der wirtschaftlichen Struktur angreifen .
Fürs Geschäft, auch wenn es sich in der Skrupel¬
losigkeit der Rooseveltschen Machtpläne als realisier¬
bare Möglichkeit zeigen sollte, hat der Amerikaner
volles Verständnis , und seiner Bejahung hierfür
sind wohl wenige Schranken gesetzt, wenn überhaupt .
Aber es ist eben das Bedenken gegen die
Realisierbarkeit der durch den Krieg in
Aussicht gestellten weltwirtschaftlichen Vorteile , das

/



Uie heutige Ausgabe umfaßt 4 Seifen

lern Amerikaner eine reichliche Dosis ton Skepsis
xegen diesen Krieg Rdosevelts aufzwingt und ihm
jene Reserve als Vorbehalt zweckdienlich erscheinen
läßt , die er nach wie vor gegen alle Rooseveltschen
Pläne hegt, auch wenn sie ihm mit patriotischen
Wimpeln geschmückt und mit Kriegsfanfaren vor¬
geführt werden .

Mit Um „Wörmebachö" auf BorvoAn
Berlin , 20. Januar .

Zur Vorsorge für den Ostwinter gehört auch die
Ausstattung der Truppe mit einer ausreichenden
Zahl von Oefen . Auch auf diesem Gebiet konnte sich
die Heeresverwaltung in diesem Jahre die Erfah¬
rungen des ersten Ostwinters zunutze machen. Drei
Hauptthpen von Wärmequellen sind für die ver¬
schiedenen Verwendungszwecke konstruiert und her¬
gestellt worden . Der Dauerbrandofen , der für
dauernde und feste Unterkünfte wie Baracken. Block¬
häuser usw. gedacht ist , der Feldofen , auch Schützen¬
grabenofen genannt , der für vorübergehende Unter¬
künfte bestimmt ist und schließlich der Einmann¬
ofen für Einzelpersonen , z . B . für Vorposten . Die¬
ser sogenannte „Wärmedachs " läßt sick leicht an
der Hand tragen und wird allgemein mit Holzkohle
befeuert , die im Osten von der Truppe selbst ge¬
meckert wird . Wie der Transport , ist auch die Be¬
dienung dieses Oefchens verhältnismäßig einfach.
Außer diesen drei grundsätzlichen jetzt gebräuch¬
lichen Arten gibt es noch Oefen für besondere
Zwecke, beispielsweise für die Erwärmung von Gü¬
terwagen . Die Güterwagenheizöfen werden auch für
frostempfindliche Lebensmitteltransporte verwandt ,
die nach einmaliger Auffüllung keine weitere Be¬
dienung erfordern und eine Brenndauer von sechs
bis sieben Tagen haben . Hunderttausende von Oefen
sind in den vergangenen Monaten nach dem Osten
gerollt , um unseren Soldaten in Bunkern und
Schützengräben , Unterständen und selbst auf Posten
als Wärmespender zu dienen.

Desrelle : „Wir sind mit Hitler !"
ep Brüssel , 20 . Januar .

Im Brüsseler Sportpalast sprach der belgische
Rexistenführer Leon Degrelle , und zwar in deut¬
scher Leutnantsuniform , das Abzeichen der Wallo¬
nischen Legion am Arm und das EK 1 . Klaffe an
der Brust . In seiner Rede führte Degrelle unter
anderem aus : „Mit den deutschen Soldaten Seite
an Seite kämpfend , haben wir wieder zurückgefun¬
den zu den Quellen unserer germanischen Raffe
und Geschichte , die tausend Jahre lang ein Teil der
germanischen Geschichte war : Von Karl dem Gro¬
ßen bis zur Französischen Revolution haben wal¬
lonische Soldaten im Osten und Süden und Westen
des Kontinents unter germanischer Flagge ge¬
kämpft . Wir sind nicht nur ausgezogen , um gegen
den Bolschewismus zu kämpfen, sondern auch um
die Zukunft unseres Volkes zu erstreiten .

Wir sind mit Hitler , weil wir wissen, daß aus
Hitlers Sieg die Einheit des europäischen Konti¬
nents hervorgehen wird . Wir geben für Deutsch¬
lands Sieg das Letzte , weil unser Glück unlösbar
mit der Zukunft Deutschlands verknüpft ist. Hitler
kann auf uns rechnen. Wir werden uns für ihn
schlagen, um mit ihm Europa zu retten und unser
Volk zurückzuführen in die germanische Gemein¬
schaft, in die es seiner Geschichte und feiner Be¬
stimmung nach gehört ."

RütMaster Lob -es Nrüsi-entenStzriens
Ankara , 20. Januar .

Der Präsident von Syrien , Tagedin el Haffani ,
ist in Damaskus angeblich an den Folgen einer
Lungenentzündung gestorben.

Die Nachricht von dem Tode des syrischen Staats¬
präsidenten wird in politischen Kreisen Vichys mit
der Befürchtung in Verbindung gebracht, wonach
Syrien und der Libanon von nun an unter nord¬
amerikanischer Oberhoheit stehen. Genannte poli¬
tische Kreise , die den Scheich Tagedin gut kannten ,
halten es nicht für ausgeschloffen, daß er dem im¬
mer weiter um sich greifenden anglo -amerikanischen
Einfluß zunehmenden Widerstand entgegengesetzt
hat , so daß er den betreffenden Stellen -unbequem
werden mutzte. Man kennt gerade in Vichy , wo der
Scheich bis zum April 1941 weilte , den fanatischen
Willen , mit dem er für die Unabhängigkeit , seines
Landes kämpfte . Man weist ferner darauf hin , daß
Tagedin el Haffani im Alter von 48 Jahren in der
vollsten Blüte ' seines Lebens stand , und hält es nicht
für ausgeschlossen, daß auch er ein Opfer deA Intel¬
ligence Service geworden ist.

Reiseverbot für Juden in Frankreich
Ein kürzlich erlassenes Verbot , wonach auslän¬

dische Juden in Frankreich sich nicht mehr von
ihrem Wohnort entfernen dürfen , soll in den nächsten Tagen
auf die französischen Juden ausgedehnt werden.

Heldenhafter Widerstand der Stalingradkämpfer
Erfolgreiche Angriffsunternehmungen im funefifchen Raum

dnb Aus dem Führerhauptquartier , 20. Jan .
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬

kannt :
Im Nordwest teil des Kaukasus schlu¬

gen deutsche , rumänische und slowakische Truppen
örtliche Angriffe der Sowjets zurück . Einsetzendes
Tauwetter erschwerte zwischen Kaukasus und Don
die Kampfhandlungen auf beiden Seiten . Schwä¬
cherer Feind wurde , zum Teil im Gegenstoß, ab¬
gewiesen und ein feindliches Bataillon vernichtet .

In den Kampfabschnitten des Dongebietes
brachten deutsche Truppen mit Unterstützung der
Luftwaffe feindliche Angriffe in stellenweise sehr
harten Kämpfen zum Stehen . Eine Infanteriedivi¬
sion vernichtete dabei zehn Panzerkampfwagen .

Die Verteidiger des Raumes von Stalin -
grad wehrten trotz harter Entbehrungen uner¬
schüttert sämtliche Angriffe der Sowjets ab.

Südöstlich des Jlmensees wurde eine
eingeschloffene Kampfgruppe des Gegners ausgerie¬
ben. Im Angriff wurden Teile einer weiteren ab¬
geschnittenen Gruppe der Bolschewisten aus ihren
Stellungen geworfen und Entlastungsversuche ab¬
gewiesen. Starke feindliche Angriffe südlich des
Ladogasees scheiterten in harten Kämpfen ,
wobei örtliche Einbrüche im Gegenstoß abgeriegelt
oder bereinigt wurden .

In Nordafrika halten die Bewegungs¬
kämpfe an der Front der deutsch - italienischen Pan¬
zerarmee an . Die deutsche und italienische Luft¬
waffe fügten den Briten schwere Verluste an Pan¬
zerkampfwagen und Kraftfahrzeugen zu.

Der Angriff deutsch -italienischer Kampfgruppen
im tunesischen Raum wurde mit wirksamer
Unterstützung durch die Luftwaffe fortgesetzt, wich¬

tige Stellungen genommen und über 1000 Gefan¬
gene eingcbracht . In Luftstützpunkten des Feindes
entstanden nach Luftangriffen ausgedehnte Brände .
Bei Nacht wurden die Hafenanlagen von Bone
erneut bombardiert . Die gestern vor Bone als be¬
schädigt gemeldeten zwei Handelsschiffe sind gesun¬
ken . Damit verlor der Feind durch den Luftangriff
in der Nacht vom 18. zum 19. Januar vier Handels¬
schiffe mit zusammen 20 000 BRT .

Ein deutsches Unterseeboot versenkte westlich
Oran aus einem stark gesicherten Geleitzug einen
Dampfer von 4000 BRT .

AiMiMs 8 'Bovt vernichtet
Der italienische Wehrmachtbericht

sind Rom , 20. Januar .
Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt u . a.

bekannt :
In der Nähe der algerischen Küste griff ein

Torpedoverband trotz heftiger feindlicher Abwehr
einen englisch-amerikanischen Geleitzug an . Ein
großer Handelsdampfer erhielt einen Volltreffer
und wurde in rasch sinkendem Zustand beobachtet.

Eine Aktion unserer Kampfiäger gegen zwei U-
Boote hatte ebenfalls Erfolg . Eine der beiden Ein¬
heiten , die wiederholt getroffen wurden , kann als
versenkt betrachtet werden .

Ein zum Geleitschutz im Mittelmeer eingesetztes
Torpedoboot ging bei einem U -Boot -Angriff verlo¬
ren . Ein großer Teil der Besatzung wurde gerettet .

.Feindliche Flugzeuge warfen einige Sprengbom¬
ben in der Umgebung von Noto ab . Unter der Be¬
völkerung gab es einen Toten und elf Verletzte. Es
entstanden keine Schäden von Bedeutung .

Ff Die Deutschen sind immer noch da . . . !“
Was Brifen und Amerikaner nach Haufe fdireiben

(PK .) Zwischen wüst umhergeworfenen Waffen
und Ausrüstungsstücken , halbgeöffneten Konserven
und noch warmen Kochgeschirren machten wir einen
bemerkenswerten Fund , nachdem Briten und Ame¬
rikaner von unseren Panzern in eine wilde , regel¬
lose Flucht gejagt worden waren . In dem Rucksack
eines Sergeanten steckte ein Bündel von Feldpost¬
briefen , die nach England beanschriftet waren . Ihre
Lektüre war so aufschlußreich, daß wir zwei Tage
später auch 24 zerschossene oder von ihren Besat¬
zungen verlassene amerikanische Panzer nach schrift¬
lichen Zeugen über die Stimmung unserer Gegner
untersuchten . Und die Schreiben an Väter , Mütter
und Bräute in USA waren nicht weniger „gehalt¬
voll" !

Da hatte ein englischer Kriegspfarrer seiner
Frau von der Abfahrt in Großbritannien bis zur
Ankunft an der tunesischen Front Tag für Tag
seine Gedanken und Gefühle geschildert. War schon
die Tatsache , daß man ihm noch keine Gelegenheit
dazu gegeben hatte , seine Feldpost zumindest nach
der Landung in Algier abzugeben , ein Beispiel da¬
für , wie wenig die anglo -amerikanischen Kriegs¬
verbrecher auf die selbstverständlichsten Wünsche
ihrer Soldaten Rücksicht nehmen — seine Schilde¬
rungen ließen das noch deutlicher erkennen . Denn
wir lasen mit Kopfschütteln, daß der Gegner die
Lüge, die er in allen Sprachen in die Welt hinaus¬
sendet, auch der emenen Truppe auftischt . Das geht
aus einem der Briefe hervor , in dem zum ersten
Mal nichts von der U-Boot -Angst der Schiffsbesat¬
zung steht. Er schreibt: „Gestern hat unser Bord¬
flugzeug Zeitungen aus Algier mitgebracht . Die
Nachrichten haben eine große Begeisterung unter
uns hervorgerufen : Nordafrika ist von den Deut¬
schen reingefegt . Der Gottesdienst war sehr stark
besucht auf Grund dieser Freudenbotschaft . Ich
habe die Soldaten selten mit Worten so begeistert ."
Und am Schluß : „Vielleicht kann ich Weihnachten
schon wieder bei Dir sein ! " — Dann hat unser un¬
freiwilliger Berichterstatter einen Tag mit Schrei¬
ben ausgesetzt. Der Grund dafür läßt sich aus dem
nächsten Brief herauslesen : „Bei unserer Ausschif¬
fung haben wir ein fürchterliches Bombardement
erlebt . Ich bete dankbar zu Gott , daß er uns vor
dem Schicksal der Nachbarschiffe bewahrt hat ."
Seine Schilderung über Algier und deffen Bevölke¬
rung enthält den bemerkenswerten Satz : „Auch bei
denjenigen Eingeborenen , die uns mit freundlicher
Miene entgegenkommen, wird man das Gefühl
nicht los , daß sie auf Seiten der Nazis stehen."
Aber die Gattin soll sich keine Sorgen machen ; des¬
halb schreibt er weiter unten : „Die Leute wissen
natürlich in ihrer Primitivität noch nicht , daß wir
die Deutschen aus Nordafrika herausgejagt haben ."

Was hätte die besorgte Frau auf der Insel jedoch
gedacht , wenn sie nach der Schilderung des Sieges¬
gottesdienstes im übernächsten Brief gelesen hätte :
„Die Deutschen sind doch noch da ! Wir haben harte
Tage hinter uns , auch in der Nacht finden wir keine
Ruhe . Schon auf dem Anmarschweg sind wir ange¬
griffen worden . Der hohe Herr Zensor wird sicher
nachsichtig sein, wenn ich Dir schreibe , daß wir voll¬
kommen überrascht sind. Die Verpflegung ist schlech¬
ter geworden ! " Nun wird er seine Briefe noch ein¬
mal schreiben müssen. Ob der hohe Herr Zensor
auch dann nachsichtig sein wird , wenn er von einer
wilden regellosen Flucht liest, die den Soldaten im
wohlgemerkt von den Deutschen reingefegten Nord¬
afrika noch nicht einmal Zeit -ließ , auch nur ihr
heichtes Gepäck mitzunehmen ?

Und die Amerikaner ? — „Wir dachten, die Fahrt
ginge nach Südamerika ! " schreibt ein Sergeant aus
Baltimore . „Als wir wenige Stunden vor der Lan¬
dung erfuhren , daß wir bald Algerien betreten wür¬
den, wußten die meisten nicht , wo dieses Land lag .
Einige waren erstaunt , die meisten aber erschreckt,
als sie von Afrika und Wüste hörten . Diese Ge¬
fühle wurden noch verstärkt durch die Bomben , die
noch vor der Landung deutsche Flugzeuge auf uns
warfen .

" Man hatte die amerikanischen Soldaten
— das geht auch aus anderen Briefen hervor — wie
Vieh in die Schiffe verfrachtet , ohne sie vom Reise¬
ziel zu unterrichten . Wie werden sie aber erst er¬
staunt gewesen sein , als sich ihre Marschspitzen beim
ersten größeren Gefecht mit den Deutschen in wilde
fliehende Horden auflösten , als nach den Tagen des
ruhigen Spaziergangs durch Algerien unsere Pan¬
zer auftauchten und ihre eisernen Kolosse in Trüm¬
mer schossen. Darüber konnten wir begreiflicher¬
weise keinen Brief finden . Wir erfuhren es jedoch
von einigen Gefangenen , die sich wie gehetztes Wild
aus dem Panzerkeffel gerettet hatten : „Als wir
Euch sahen , dachten wir voller Freude , ihr wäret
Engländer , die uns von der anderen Seite ent¬
gegenkämen , und wir fuhren darauf los , was wir
konnten . So ist der Krieg für mich schneller zu Ende
gegangen , als ich jemals glaubte .

"
Kriegsberichten Hans -Georg Schnitzer .

Kleine politische Nachrichten
Nach einer Londoner Reutermeldung wird der bri¬

tische Vizeadmiral W . de Malpas -Egerto» vermißt .
*

Die Grenze zwischen Algerien und Epanisch - Ma -
r o 11 o wurde gesperrt.

- *
In Brasilien wurden Putschpläne aufgedeckt , die

zu einer Verschiebung der Begegnung des Präsidenten
Varnas mit dem Präsidenten Uruguays führten .

AimSsOau
* Dem Londoner „Daily Expreß " wird von

Moskau über die Zustände im belagerten Leningrad
berichtet. Bezeichnend ist , daß die Sowjetzenivx
diesen Brief durchgehen ließ , um die Agitation Nr
die „Zweite Front " und die „Sowjethilfe " in Eng¬
land zu fördern .

Aus dem Bericht des englischen Korresponden¬
ten geht folgendes hervor : Bei Kriegsbeginn ini
Juni zählte Leningrad rund drei Millionen Ein¬
wohner . Sie vermehrten sich in den ersten Monaten
des Krieges durch Flüchtlinge um zwei Millionen .Als der lange und harte Winter 1941/42 begann,
befanden sich also in der Stadt , die von ihren we^
sentlichen Versorgungslinien abgeschlossen war ,
mindestens fünf Millionen Menschen — ohne Ein¬
rechnung des sowjetischen Militärs . „Daily Expreß "
ließ sich berichten, daß von diesen fünf Millionen
Menschen im vergangenen Winter wenigstens
eine Million umgekommen sind , meist
durch Verhungern und Erfrieren . Dazu kamen die
Strapazen der Zwangsarbeiten zur Befestigung der
Stadt , wobei in der Hauptsache Frauen und sogar
Kinder eingesetzt wurden . Diesen Anstrengungen
erlagen viele. Gleich zu Beginn der Belagerungs¬
kampfe wurden große Lebensmittellager durch Bom¬
ben und Granaten zerstört . Angeblich sollen ur¬
sprünglich für dreieinhalb Jahre Lebensmittel -
vorräte vorhanden gewesen sein, jedoch nicht
lyr die fast auf das Doppelte angewachsene Be¬
völkerung und die eingeschlossene sowjetische Armee.
Hierdurch und durch die Stockung jeder Zufuhr ,
sowie Zerstörungen und Militärbeschlagnahmen
wurde die Knappheit katastrophal .

Der Hunger trieb die Menschen dazu , ihre spär¬
liche Habe zu Spottpreisen zu verkaufen , um nur
etwas zu essen kaufen zu können. Der jüdische
Schwarzhandel feierte üppige Zeiten . Die Lebens¬
mittelpreise stiegen ständig ins Uferlose. Ein Liter
Milch wurde gegen ein Meter Stoff getauscht. Kar¬
toffeln bekamen nur einige Auserwählte „hintenher¬
um " von den Kolchosbauern der Umgegend gegen
Kleidungsstücke. Die Möbel wurden stückweise ver¬
brannt , da es nichts zum Heizen gab . Alle Holz¬
zäune , ja ganze Holzhäuser verschwanden über Nacht
in den Oefen der Umgebung . Katzen und Hunde
waren nur zu Phantasiepreisen erhältlich . Es star¬
ben — immer nach „Daily Expreß " — bis zu 30 000
Menschen am Tag ! Die Leichen konnten nicht mehr
ordnungsmäßig bestattet werden und blieben liegen.
Die Lebensmittelkarten der Toten waren gesuchte
Objekte, oft auch die von zusammen gebrochenen, noch
gar nicht toten Menschen. Der Skorbut grassierte
infolge des Vitaminmangels , und das Ungeziefer
nahm gewaltig zu.

Die Sowjetbehörden gingen dazu über , die Rü¬
stungsarbeiter in Sammelquartieren von der übri¬
gen Bevölkerung abzuschließen. Sie wurden dort
gemeinsam verpflegt und erhielten wenigstens eine
heiße Suppe und Jtner Scheiben Brot pro Tag , bei
fast durchweg 16stündiger Arbeitszeit ! Die Straßen¬
bahnen fuhren nicht mehr . Die Beleuchtung setzte
aus . Die Kohlenzufuhr war abgeschnitten , die Vor¬
räte waren verbraucht . Die Wasserleitungen froren
ein . Viele versuchten über das Eis des Ladogasees
aus der Stadt des Schreckens zu entkommen . Es
gelang nur wenigen , entweder wurden die Fliehen¬
den erschossen oder sie erfroren . Bei Beginn des
Frühjahrs verpesteten die Tausende von unbestatte -
ten Leichen die Luft . Die zwangsweise ausgehobene
Bevölkerung mußte die Toten in Massengräbern ,
wo sie gerade lagen , beerdigen . Epidemien traten
auf , besonders Typhus .

Die Möglichkeiten der Zufuhr wurden im Laufe
des Sommers über den Ladogasee etwas besser .
Wer die so hereinkommenden Lebensmittel wurden
in erster Linie für die Leningrader Besatzung und
die Sowjet -Funktionäre beschlagnahmt . Für die
Rüstungsarbeiter konnten die kärglichen Winterra¬
tionen etwas erhöht werden .

Im gegenwärtigen Winter haben die schrecklichen
Verhältnisse des Vorjahres ein kaum geringeres
Ausmaß . Es ist eben unmöglich , über wenige schmale
und noch dazu ständig durch Luftbombardements
gefährdete Zusuhrwege mehrere Millionen Men¬
schen zu ernähren . Zwar hat man durch eine weit¬
gehende Evakuierung im Sommer die bedrängte
Stadt um etwa anderthalb Millionen Menschen er¬
leichtern können. Mer die restlichen Einwohner
werden auch in diesem Winter vom Hunger und der
Kälte zu Hunderttaüsenden hingerafft werden.

Für ßel-W-atten Ansatz
Neue Ritterkreuzträger

dnb Berlin - 20 . Januar .
Der Führer verlieh auf Vorschlag des Ober¬

befehlshabers der Luftwaffe , Reichsmarschall Gö-
ring , das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an
Hauptmann Wiese , Staffelkapitän in einem
Jagdgeschwader . >

Die Sünderin
Von W. Steinmetz

Nun ist auch der Geist der Sünde über Weibi
gekommen. Der Putzteufel ist in sie gefahren .

. Es ist in den Vormittagsstunden eines Freitags .
Weibi hat sich noch nicht hei mir sehen lassen. Ab
und zu ertönt von unten im hohen Diskant ein
„Huh , Huh , Hu -uh" zu mir herauf . Ich suche den
Grund des Wehgeschreis zu erforschen und begebe
«tich hinunter .

Besorgt klopfe ich an die Tür . Mammi ruft :
.herein ." Sie ist eifrig mit ihren Freitagsarbeiten
beschäftigt und unterbricht sie auch bei meinem
Eintreten nicht.

Weibi sitzt auf der blauen Holzbank , baumelt
mit den Beinen und löffelt aus rhrer Tasse Kakao.
Auf ihren rosigen Wangen sind schmale Rinnen
einer Salzspur wahrzunehmen . Wie winzige Kri¬
stalle glitzern sie im Strahl der Sonne , die ins
Zimmer fällt .

„Ich war sehr böse"
, sagt Weibi und sieht mich

dabei beinahe triumphierend an .
' „Ja , sei nur nicht zu freundlich zu ihr "

, wendet
sich Mammi mit strengem Gesicht zu mir . Ihre
Augen blitzen. . Die Stirn legt sie in Falten . Das
hochfrisierte Haar hängt stellenweise melancho¬
lisch herunter . Richtig blaß sieht sie neben Weibis
Blühender Jugend aus .

Nun wäre wohl das Reden an mir . Aber was
soll ich sagen ? Mein Auge fällt aus ein wahres
Engelsgesicht und gleichzeitig auf eins , das dem
Engel mit dem rächenden Schwerte gleicht. So
drehe ich zunächst einmal beiden den Rücken und
konzentriere , meine Blicke auf die große Landkarte
an der Wand . Ablenkend suche ich die Orte , an
denen sich ein ernsterer Krieg abspielt als der , in
den ich soeben geraten bin . Mammi eröffnet wäh¬
renddem Weibis Missetaten . Die Rede geht fließend
von ihren Lippen , während noch nachträglich ihr
Zorn wie Ebbe und Flut auf und ab wogt. Ich
erfahre , daß Weibi sich während des Putzens unauf¬
hörlich über den Schrubber und Wassereimer ge¬
macht hat , daß sie durchaus putzen will . Mammi
ist dagegen . Aber Weibi stört das nicht. Nun ist
Mammi an dem Punkt „Ungehorsam " angelangt .
Außerdem hält sie mir finsteren Blickes eine Pud¬
dingschüssel usiter die Nase. Der Pudding weist ein
Lochmuster auf . Weibis Werk. Das Lochmuster ist

gut in der Fläche verteilt und wirkt wie ein Orna¬
ment . Ich kann es unmöglich häßlich finden . Wer
Mammi ist anderer Meinung .

„Das geht doch wirklich nicht" , ruft sie aus . „Ich
bin verantwortlich für ihre Erziehung , solange der
Pappi fort ist ."

„Jaaa "
, sagt Weibi überzeugt und nickt.

Mammi zwingt auch mich endlich, knein Gesicht
in Autoritätsfalten zu legen. Aber ich bleibe stumm.
Ich menge mich nicht gern in anderer Leute Hän¬
del. Cs wird mir sauer genug , nur die Maske sitt¬
licher Entrüstung aufzusetzen. Weibi löffelt genuß¬
süchtig in ihrer Kakaotasse herum , die großen

blauen Augen unverwandt auf mich gerichtet. „Was
wird nun kommen? " denkt sie. Mein Gesicht er¬
scheint ihr irgendwie fremdartig und ungewohnt .
Auf einmal erhebt sie den Löffel voll Kakao,
schwingt ihn drohend über die frische Kaffeedecke
und sagt in mein hartnäckiges Schweigen mit er¬
hobener Stimme : „Niß ssimpfen ! Hübß brav sein ! "

Auf der Kaffeedecke zeigen sich im Nu neben den
blauen Blümchen auch kakaofarbene . Mammi ringt
nach Atem und nach Worten . Erschöpft sinkt sie auf
einen Stuhl . Ja , so ein Putztag . ^

Bei mir oben wird auch geputzt. Das fällt nun
Weibi ein . Munter klettert sie von der Bank her-

Sven Hedin, ein Freund Deutschlands
Sven Hedin , der überragende Forschungsreisende ,

der auf seinen vielen Expeditionen Grundlegendes
für unsere Kenntnis Zentralasiens beigetragen und
weite Gebiete , namentlich in Tibet , zum erstenmal
erschlossen hat , wird am Schluffe der Münchener
Universitätswoche zu uns Deutschen sprechen, bei de¬
nen er längst Heimatrecht erworhen hat , und höchste
Ehrungen empfangen . Wie er im Weltkrieg gegen
alle Anfeindungen und Verleumdungen unserer
Gegner unerschrocken für die deutsche Sache einge¬
treten ist, so zeigt er auch in diesem Kriege seine
Stellungnahme für uns ohne jedes Schwanken . Der
geniale Gelehrte und Schilderen seiner Reisen hat
sich in seinem ganzen an Arbeit und Erfolgen wie
an Abenteuern überreichen Leben als eine warmher¬
zige, liebenswerte Persönlichkeit erwiesen , die auch
bei uns herzliche Verehrung genießt .

Forscherdrang und Reisetrieb führten schon den
Zwanzigjährigen aus dem schwedischen Vaterhause
fort in die weite Welt . Er ging zuerst als Lehrer
eines schwedischen Knaben nach dem Kaspischen Meer
und machte von dort aus eine Reise nach Persien .
Seine weiteren geographischen Studien machte er in
Berlin unter der Leitung des berühmten Geo¬
graphen Freiherrn von Richthofen.

Schon früh traten die besonderen Fähigkeiten
hervor , die seine Werke zu klassischen Schilderungen
machen. So zeigte er ein bedeutendes Sprachtalent .
„Ich sehne mich nach dem Tage , an dem ich den
Koran und Tausendundeine Nacht in persischer und
türkischer Sprache werde lesen können"

, schrieb er
1886 an die Eltern . Als er von seiner ersten Reise
zurückkehrte, sprach er das Mongolische schon ziem¬

lich geläufig , und überraschend schnell wußte er sich
stets in die zahllosest Sprachen einzuleben , mit de¬
nen er auf seinen weiten Reisen in Berührung kam.
Bei der Niederschrift seiner Eindrücke fand Sven

tedin eine wichtige Stütze in seinem Talent als
eichner und Maler . „Die Skizzensammlung

wächst" , schreibt er einmal von seiner Entdeckungs¬
fahrt über den Trans -Himalaja , „mitunter habe ich
einen richtigen Zeichnenrappel und zeichne , bis es
dunkel wird . Bisweilen male ich . Wenn es nicht so
viel Zeit in Anspruch nähme , müßte ich alles ma¬
len ." Als es sich nach dem Kriege darum handelte ,
für die Kindertransporte aus den deutschen Ländern
die nötigen Mittel zu gewinnen , veranstaltete Hedin
eine Ausstellung seiner Skizzen , und die Kritik war
sich darüber einig , daß diese Bilder von einem wirk¬
lichen Künstler geschaffen waren .

In Stockholm hat sich der Forscher ein Hochhaus
von acht Stockwerken erbaut , dessen oberstes er be¬
wohnt ; rings herum läuft eine Galerie , von der aus
man einen herrlichen Blick auf den Mälarsee hat .
Von seinen Sammelstücken , die er von seinen Reisen
mitgebracht hat , hat er nur wenige auserlesene be¬
halten , die übrigen befinden sich in den staatlichen
Museen . Wer er besitzt eine höchst wertvolle Biblio¬
thek ; dabei nehmen die Bände mit den von ihm
selbst gezeichneten Karten einen großen Raum ein.
Eine andere Kostbarkeit seiner Sammlung sind viele
tausend Skizzen und Zeichnungen , die von ihm
selbst stammen . Ein großer Raum der Wohnung ist
mit Erinnerungen an Deutschland , Bildern und
Büchern berühmter Deutscher mit Widmungen
gefüllt .

unter . Ohne uns zu beachten klinkt sie die Tür auf .
Ihr Lieblingsliod schmetternd : „Wenn die Solda¬
ten durch die matschchassieren", steigt sie die Trep¬
pen herauf . Ich hinter ihr her .

Oh , welche Lust ! Da steht der große Besen, die
Schaufel und der Handfeger , auf die sich Weibi
freudig stürzt . Zuerst auf den großen Besen.
Schwitzend bemüht sie sich , ihn hochzuhehen, um die
Spinnen abzukehren . Er ist zu schwer . Da faßt sie
ihn kurz über dem Boden an und fegt eifrig über
die Dielen . .Der Stiel ragt hoch über ihr wackelnd
in die Gegend und gefährdet Fenster , Bilder unter
Glas und die,, auf den Tischen stehenden Vasen-
Die Lage wird aufregend .

Ich schlage Weibi vor , die Besen einmal auS-
zuwechseln. Es sei nun an der Zeit , sage ich . mit
dem kleinen den Schmutz auf die Schaufel zu fegen.
Förmlich trunken vor Arbeitseifer sagt sie : „Jooo ".
Bald aber zieht es sie wieder mit aller Gewalt zu
dem großen Besen. Mit runden Augen sieht sie
ihn an . Ihre Backen glühen . Ich werde weich und
reiche ihr das begehrte Stück.

,
",Vergelts Gott "

, ruft sie mit Heller Stimme .
Im Nebenzimmer schrubbt die Nanni . Das ist

Musik für Weibis Ohr . „Jetzt muß ich rubben ",
sagt sie. „Alle Leute müssen ei-beiten ." Aber bei
Nanni hat sie auch kein Glück . Der Kampf mit den
großen Leuten ist manchmal schwer .

„Weißt du , Weibi "
, sage ich . „du machst die

Spülschüssel sauber .
" Ja, . das war ein Wort .

„Mit Soda "
, nickt sie begeistert , „und mit

Wa - s-s-er ! " Sie jauchzt . „Und wenn ich groß bin ",
fragt sie mit flehenden Augen , „dann darf ich doch
ganz alleine putzen?"

4 - Sn Würzburg ist im 73 . Lebensjahr Kunstmaler
Augustin Kalb gestorben. Fast drei Sahrzehnte hindurch
lebte Augustin Kolb in Offenburg . 1927 zog er sich wieder
in seinen Heimatort Güntersleben bei Würzburg zurück.
Kolb war ein sehr geschätzter Kirchenmaler und Holzschnei¬
der. Seine Holzschnitte bezeichnete Hans Thoma, mit dem
der Verstorbene in enger Verbindung stand, als „echte deut¬
sche Volkslieder".

-tz Am 22 . Januar sind 80 Jahre verflossen seit dem
Hinscheiden des langjährigen Mannheimer Hofkapellmeisters
Diucenz Lachner. Reben seiner erfolgreichen Leitung der
Mannheimer Oper ist der Name Vincenz Lachner vor allem
durch die vielen frohgestimmten Vertonungen zahlreicher !
Dichtungen Victor von Scheffels bekannt geworden. Lach¬
ner , der zu Rain am Lech als Nachkomme einer echteit
Künstlerfamilie geboren wurde, verbrachte die letzten zwei :
Jahrzehnte in Karlsruhe »

■« ra^ e» « ****» *-■■



Vier Frauen,
- '

r « .

Roman von HeddaLindner
6), Aber so ganz zufrieden war er doch nicht, wenn
er ß auch vor sich nicht wahrhaben wollte. Er war
daran gewöhnt , daß seine Frau für ihn da war , in
den immer seltener werdenden Stunden , die er ihr
widmen konnte ; daß sie nun ihrerseits etwas vor¬
hatte , empfand er — . wie die meisten Männer in
solchem Falle — doch irgendwie als ein Unrecht
gegen sich. Daß er eine halbe Stunde später zu
seinem Klubabend fuhr und Barbara dann wieder
allein geblieben wäre , das übersah er mit der Groß¬
zügigkeit — ebenfalls der meisten Männer . Der
Klubabend war geheiligt und Barbara im übrigen
viel zu vernünftig , da Schwierigkeiten zu machen.
Sie sah durchaus ein , daß ein Mann auch einmal
unter Männern sein wollte — nur , daß er an diesem
Abend sich immer freimachte, während die Zeit für
seine Familie immer knapper wurde . Aber Bar¬
bara hatte doch die Kinder , drei lebhafte Jungens
geben einer Frau wirklich genug zu tun .

Damit hatte Thomas Bentrup recht. Nur vergaß
er, daß seine Kinder — zehn, neun und sechs Jahre
— allmählich aus dem Kleinkindesalter heraus
waren , wo sie ständig die Mutter brauchten . Außer¬
dem gestattete der Aufschwung ihrer Verhältnisse
soviel gutes Personal , daß auch im Haushalt für
Barbara nicht allzu viel zu tun blieb . Dakommt
dann eine Frau von sechsunddreitzig Jahren leicht
in das nicht ungefährliche Stadium , sich nach etwas
zu sehnen. Sie gibt dieser Sehnsucht keinen Raum ,
weiß vielleicht selber nicht, was die wachsende innere
Unrast bedeutet, ist aber ungewollt ständig auf der
Suche nach einem Ereignis oder einem Menschen,
um diesen drückend werdenden Alltag zu unter¬
brechen .

In diesem Stadium war Barbara Bentrup , als
sie zufällig vor dem Bilde des Schauspielers Mat¬
thias Alsen stehenblieb. Das Bild veranlaßte sie,die Vorstellung zu besuchen , um diesen Mann auf
der Bühne zu sehen , und von nun an hatte ihre
romantische Sehnsucht einen Namen : Matthias
Alsen !

Sie fuhr inzwischen in der Untergrundbahn
ihrem Ziele zu. Anfangs atmete sie heftig wie ein
Mensch , der rasch gelaufen ist . Aber es war nicht
die körperliche Anstrengung , es war der Schreck über
ihres Mannes plötzliches Erscheinen, der noch in ihr
nachzitterte . Nicht weil sie sich ihm gegenüber in
irgendeiner Weise schuldig fühlte , sondern weil sie
fürchtete, durch ihn an dem geplanten Theaterbesuch
gehindert zu werden.

Sie war in diesem Monat häufig im Theater
gewesen, denn ihr Mann , der auch Bauten außer¬
halb der Großstadt hatte , mußte oft auf ein , zwei
Tage verreisen und fand es durchaus vernünftig ,
wenn sie sich durch Theaterbesuch die Zeit vertrieb .
Nur ahnte er nicht, daß es neuerdings immer das
gleiche Theater war , in das sie ging , zumal sie seine
gelegentlichen Fragen über das gesehene Stück sehr
geschickt abzulenken verstand . ' Heute aber hatte sie
ihren Bridgeabend selbst abgesagt , denn heute war
die fünfundzwanzigste Aufführung , und die wollte
sie um keinen Preis versäumen .

*
„Könnte ich wohl heute abend eine halbe Stunde

eher fortgehen ? " fragte Alexa Borodin ihre Chef.
Dr . Wolters hob unangenehm überrascht die

Augenbrauen . „Muß das sein ? Sie wissen doch ,
daß gerade Dienstags imm^r besonders viel zu tun
ist. Geht es nicht morgen oder übermorgen ?"

„Leider nein , Herr Doktor . Ich komme dafür
morgen eine Stunde früher und räume auf ."

„Ausgeschlossen ! Um dreiviertel sieben soll Frau
Buschmann ihr neues Gebiß probieren , dabei kann
ich Sie nicht entbehren ." '
. „Wir können sagen, daß es nicht fertig ist , und
Frau Buschmann auf morgen bestellen"

, sagte Alexa
gelassen.

„Na , wissen Sie ! — Wenn ich Sie nicht seit zehn
Jahren als ein Muster von Pflichtbewuhtsein
kennte, würde ich Ihnen ja auf solchen Vorschlag
etwas anderes sagen"

, war die unwillige Antwort .
„Eben weil Sie mich seit zehn Jahren kennen,

wiederhole ich meine Bitte .
"

Wolters sah seine Assistentin prüfend an . Das
sonst farblose Gesicht unter der weißen Schwestern¬
haube zeigte eine leise Röte . Um den schmalen
Mund lag ein ausgesprochen eigensinniger Zug , der
ihm neu war ; aber als ein Mann , der beruflich viel
mit Frauen umzugehen hat , begriff er sofort , daß
es Schwester Alexa bitter ernst war mit ihrem Ver¬
langen . Und sie durch Ablehnung verärgern — solch
tüchtige Assistentin bekam er so bald nicht wieder .

„Ist es denn so wichtig, was Sie Vorhaben?"
trat er brummend den Rückzug an .

„Sehr wichtig, Herr Doktor "
, war die knappe

Antwort .
„ Also schön, dann rufen Sie in drei Deubels

Namen die Buschmann an . — Aber es ist ein Aus¬
nahmefall , Schwester, das bitte ich mir aus "

, ver¬
suchte er zum Schluß sein Gesicht zu wahren .

„Selbstverständlich, Herr Doktor — und vielen
Dank ! "

*

„Ich weiß wirklich nicht, weshalb du mit einem
Male so viel ins Theater rennst "

, sagte Frau ver¬
witwete Ministerialrat Renken zu - ihrer Tochter
Dorina , „deinen Artikel über Theatermoden hast du
doch nun geschrieben ."

„Ich schreibe aber schließlich mehr als einen Ar¬
tikel, und da brauche ich eben Material " erwiderte

die Tochter ungeduldig , denn es war Zeit für sie,
wegzukommen.

„Und gerade heute, wo Onkel Wilhelm uxd
Tante Elfriede kommen"

, nörgelte ihre Murrer
weiter , „sie sagten neulich schon ganz pikiert , daß
du anscheinend dann immer etwas vorhättest , wenn
sie sich bei uns ansagen ."

, „Sieb zu, daß sie bis elf bleiben, dann sehe ich
sie noch , sagte Dorina versöhnlich, „ ich werde mich
möglichst beeilen ." Sie küßte die Mutter flüchtig
auf die mißbilligend gerunzelte Stirn und lief da¬
von . Frau Renken sah ihr ebenso kopfschüttelnd
nach, wie Thomas Bentrup seiner Frau nachgesehen
hatte .

$
Die fünfundzwanzigste Aufführung eines Theater¬

stückes hat immer ern festlicheres Gepräge als die
übrigen Vorstellungen . Sie ist eine Art Abschluß ,
und zwar ein günstiger , denn sonst wären es eben
nicht fünfundzwanzig Vorstellungen geworden. Das
Publikum ist in beifallsfreudiger Stimmung , und
auch auf die Schauspieler wirkt es zurück , die an
solchem Abend jedes Improvisieren aus langer
Weile vermeiden , wie es sonst in Serienstücken
häusrg vorkommt.

Der Hauptdarsteller war heute allerdings von
dieser Stimmung nicht ergriffen , sondern aus¬
gesprochen schlechter Laune . Das bekam zuerst Rolf
Eiken zu spüren , der ihm harmlos guten Abend
sagte und dafür unfreundlich angeknurrt wurde .
Nicht besser erging es ein paar anderen Kollegen,
die ihm in den Weg liefen, aber schließlich hatte
Matthias Alsen seine Garderobe erreicht, warf die
Tür heftig ins Schloß und drehte laut und der-

Kleine kunäscksu
: : Die Strafkammer in Landau verurteilte den aus

Annweiler stammenden Albert Bretz zu zwei Jahren Ge¬
fängnis , weil dieser , unter Alkoholeinwirkung stehend , bei
Rinnthal nachts mit dem aus Bergzabern stammenden
Lenker eines Lastkraftwagens in Wortwechsel geraten war
und dabei auf ihn einen Schuß abgab, der den Tod des
Kraftwagenlenkers herbeiführte.

$
: : Die Strafkammer in gweibrücken ging mit einem

Fahrraddieb sehr scharf ins Gericht. Nachdem aus dem Hof
eines Lichtspielhauses in Zweibrücken in ganz kurzer Zeit
fünf Fahrräder gestohlen worden waren , konnte Helmut
Weis als Dieb ermittelt werden. Das Urteil gegen den
Fahrraddieb lautete auf drei Jahre Gefängnis . Ein Hehler
wurde für sechs Monate ins Gefängnis geschickt .

*
: : Im Bahnhof Stuttgart -Münster überquerten zwei 18

Jahre alte Arbeiterinnen aus Münster das Bahngleis 1 in
der Annahme, daß der von ihnen

' erwartete Zug auf Gleis 2
einfahre. In diesem Augenblick wurden sie von einem aus
entgegengesetzter Richtung einfahrenden Güterzug erfaßt
und überfahre». Sie waren sofort tot .

#
: : Auf einem Hof in Bochum spielte ein dreijähriges

Kind und fiel dabei in eine Abortgrube. Ein vierjähriger
Junge sah dies, sprang sofort hinzu und hielt das noch nicht
untergesunkene Kind an den Kleidern mit aller Kraft so
lange fest, bis auf das Geschrei die Eltern kamen und ihr
Kind retteten.

*
: : Auf einer Wiener Rettungswache erschien eine Frau

mit schwere» Berätzunge» an der ganzen Kopfhaut. Sie
gab an , daß sie am Tage zuvor sich ihr Haar von weiß auf
kastanienbraun färben ließ, wobei sie sogleich ein starkes
Brennen verspürte, das dann unerträglich wurde. Die Frauwurde dem Krankenhaus überwiesen.

*
: : Das geheimnisvolle Verschwinde » eines Rembrandt »

Gemäldes im Werte von 150 000 Gulden, das zu Beginn
des Jahres die niederländischen Kunstkreise beschäftigte, ist
jetzt aufgeklärt worden. Der Amsterdamer Polizei gelang
es , das Bild, das ein Kunsthändler versteckt gehalten hatte ,
ausfindig zu machen. Der Kunsthändler wurde verhaftet .

$
: : Das städtische Leihhaus in Paris , das der Bolksmund

kurzerhand als „Tante" bezeichnet , hat sich in diesem Jahr
entgegen aller lleberlieferung als sehr großmütig erwiesen.
Denn anstatt Zinsen zu nehmen und die ausgeliehene Sum¬
me zurückzuverlangen, sind warme Kleider und Bettdecken
umsonst an ihre Besitzer zurückgegeben worden. Haupt¬
grund für diese Wohltätigkeit war der Umstand, daß in den
meisten Pariser Häusern aus Kohlenmangel nicht geheizt
wird.

: : Ein Mann in Nizza geriet in rasenden Zorn , als er
des Abends seine Frau enggefchmiegt an einen Fremden

vor sich hergehen sah. Der Mann versetzte seinem Neben-
buhler einen gewaltigen Tritt in die Rückseite , so daß die -
ser der Länge nach hinflog, und würgte die Begleiterin mit
zornbebenden Händen. Sejne Ueberraschung war jedoch
nicht gering, als er bemerkte , daß es sich gar nicht um feine
Frau handelte , sondern daß die Gattin eines Polizeikom¬
missars , die ihren Mann im . Büro abgeholt hatte , das Op¬
fer seiner Eifersucht geworden war . Der Polizeikommissar
zeigte für die Eifersucht des Mannes wenig Verständnis
und führte ihn der nächsten Polizeiwache zu.

*
: : Bei einer Barietövorstellung in der süditalienifchen

Stadt Bari bestand die Glanznummer darin , daß ein junges
Mädchen unbeweglich an einen Wandschirm gelehnt stand,
der einem Mesierwerfer als Zielscheibe diente. Der Artist
hatte acht Messer gegen den Schirm geschleudert . Die
Würfe trafen fast haarscharf neben den Körper der Part¬
nerin . Als er den neunten Wurf getan, ertönte ein gel¬
lender Schrei. Die Klinge des Messers war fast zur Hälfte
dem Mädchen in den Oberarm gedrungen. Unter den Zu¬
schauern entstand eine Panik . Das Mädchen aber hielt sich
aufrecht, bis der Vorhang sich schloß.

*
: : Mehr Glück als Vorstand hatte ein Händler mit

Fischnetzen aus Eremona, der dieser Tage bei der Ankunft
in Brescia so eilig das Abteil verließ, daß er eine
Handtasche vergaß. Der Eisenbahnbeamte, der bei einer
Kontrolle der Abteile die Tasche fand , wunderte sich nicht
wenig, als er darin obenauf eine Brieftasche mit einem
dicken Banknotenbündel fand. Er übergab die Tasche mit
Inhalt der Bahnmiliz , die feststellte , daß es sich um eine
Summe von 70 000 Lire in Banknoten handelte. Als eine
halbe Stunde später der ziemlich verzweifelte Händler auf
dem Bahnhof erschien , um den Verlust anzumeliM konnte
ihm auf Grund der genauen Beschreibung die Tasche mit
Inhalt sofort wieder ausgehändigt werden.

*
: : Eine Truppe wandernder bulgarischer Spielleute wurde

von einem Schneesturm überrascht, suchte Zuflucht in einer
leerstehenden Hütte und legte , sich darin schlafen . Nach
einer Stunde wurden die Spielleute durch seltsame Ge¬
räusche aufgeweckt . Zu ihrem Schrecken erblickten sie ein
Rudel Wölfe. Einer der Musikanten stieß unversehens an
die große Trommel. Als diese ertönte , wurden die Wölfe ,
die schon eingedrungen waren , von heftigem Schreck ergrif¬
fen und machten kehrt . Nun schlugen die Musikanten aus
Leibeskräften auf die Trommel ein. Die Wölfe gebärdeten
sich wie toll und begannen einander anzugreifen und zu
zerfleischen. Die Männer ließen sie ungeschoren und nahmen
schließlich mit großen Sätzen Reißaus .

*
- - Durch Verfügung der Behörden wird ab sofort jede

Musik »ordamerikanischer und englischer Herkunft aus dem
japanischen Musikleben verschwinden . Das Hauptgewicht

nehmlich zweimal den Schlüsselherum — so — null
wußten es alle , daß er allein sein wollte.

Er stand einen Augenblick unschlüssig rn dem
kleinen Raum , als überlege er, was zu tun ser.
Dann empfand er die trockene Hitze — es wurde
immer überheizt — zog hastig den Mantel aus
und wart ibn mit dem Hut auf den nächsten Stuhl .
Der Hut rollte zu Boden , aber er achtete nicht dar¬
auf , sondern ließ sich in einen Sessel fallen und
starrte finster vor sich hin , ohne die leisesten An¬
zeichen zum Schminken oder Umkleiden zu machen .

Als der zweitjüngste Sohn des Obersten Alsen,
es waren vier Söhne und eine Tochter da, als
Unterprimaner den Entschluß verkündete, Schau¬
spieler zu werden , hatten ihn weder seine Eltern
noch sonst jemand aus der Familie ernst genom¬
men — so -unendlich fern lag dieser Beruf ihrer
Begriffswelt . Es war zwar in der Schule ausgefal¬
len , daß Alsen besonders wirkungsvoll Gedichte auf¬
sagen konnte, und er bekam auch bei Schulfeiern
und sonstigen Veranstaltungen alles borzutragen ,
was irgendwie von einem Schüler zu sprechen war .
Seine Eltern hatten nichts dabei gefunden, daß .er
viel und gern Theaterstücke las und aus eigenem
Antrieb Sprech- und Atemübungen machte ; denn
er tat in der Schule seine Schuldigkeit, ohne son¬
derlich über den Durchschnitt zu kommen , was
nebenbei auch niemand von ihm erwartete . Er lei¬
stete im Sport Beachtliches, im Laufen und Schwim¬
men war er sogar an der Spitze und unterschied
sich im übrigen in keiner Weise von den anderen
Schülern seines Alters .

So nahm man auch seine Erklärung Schau¬
spieler werden zu wollen , zuerst als Scherz auf ,
dann , als er dabei beharrte , als einen verrückten
Einsall . wie ihn junge Menschen in den Entwick¬
lungsjahren manchmal haben . Ernst wurde die
Sache erst, als er sein Abitur gemacht hatte und die
Frage seiner Berufswahl brennend wurde.

Es hat keinen Zweck, all die Kämpfe zu schil¬
dern , die der junge Matthias bestehen mußte , bis
er seinen Willen bekam. Er setzte ihn aber durch
und ist seinen Eltern stets auf das tiefste dankbar
gewesen, daß sie ihn ohne Bitterkeit seinen Weg
gehen ließen , nachdem sie sich überzeugt hatten , wie
ernst es ihm war .

lFortsetzung folgt .7
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Händt ^ S »Abwa «ch«, Kohlenklau I

Denn wenn Kohlenklau abwäscht, würden
Ströme von heißem Wasser fließen, wo man
genau so gut mit einem Bruchteil auskommt.
Man darf eben nicht unter fließendem Wasser
abwaschen . Auch in dieWaschküchedarf Kohlen¬
klau nicht rein . Er würde am liebsten für jedes
Wäschestück einen Extrakessel heizen . Du und
ich und wir alle gehen ihm aber nicht auf den
Leim . Wir lassen uns nicht mit so albernen
Sprüchen einwickeln wie : „Ach , das bißchen
macht doch nichts aus .“ Viele Wenig machen eia
Viel - Deutschland hat über io Millionen
Haushalte . Wenn täglich jeder Haushalt nur
etwas Kohle erspart , dann kommt eine riesige
Menge zusammen .
Dh mußt dafür sorgen , daß Kohlenklau sie
nicht stehlen kann .
Hier ist für ihn nichts mehr zu machen , -
Paß auf, jetzt sucht er andre Sachen1
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Unser drittes Kind, Irmgard El-
frtede, ist angekommen . In dank -
barer Freude : Elfrirde Kleinheins,
geb . Rothfuß , zur Zeit Siloah ,
Richard Kleinheins, zur gt . Wehr-
macht . Pforzheim , Westliche 30,
20. Januar 1943.

Aage Helmar, Y 20. 1 . 43. - Unser
Kleist und Armin bekamen ein
Brüderchen. Erika Eberlein , geb .
Günther , Birkenfeld (W .) , z. Zeit
Etädt . Krankenh. , Dipl .-Jng . Leno
Eberlein , Stud .-Rat , z . Z . Wachtm .
ROA. im Jng .-Dienst d. Lw .

Marliese Elli Rediagetf geb . 19. 1 .43.
Die glücklichen Eltern : Johanna
Redinger, geb . Karst, zur Zeit
Siloah , Adolf Redinger, Stein .

Wir geben uns. vollzogene Trauung
bekannt: Alfons Krelke , z. It . im
Felde, Anne Lief « Krelke , geb.
Klittich. Pforzheim , Güterstr . 21,
20. 1 . 1943. — Kirchl . Trauung am
21 . 1. 43, 14 Uhr, Franziskuskirche.

Rach bangem Warten
erhielten wir d. schmerz¬
liche Nachricht , daß un¬
ser geliebter, hoffnungs¬

voller und strebsamer Sohn
Herbert OBwald

Unteroffizier u . Flugzeugführer ,
bei Stalingrad den Fliegertod
erlitten hat . In treuer , soldati¬
scher Pflichterfüllung gab er im
Alter von 21 Jahren sein blühen¬
des , junges Leben für feine ge-
liebte Heimat. In tiefem Leid :

Die Eltern : Philipp Oßwald
«nd Fra » Liefel, verw. Hauck,
Walter Funk und Fra « Trude,
geb. Hauck, Karl Köll u. Fra «
Anneliese, g "borene Hauck, die
Braut : Trubel Renz «. Eltern .

Pforzheim , den 20. Januar 1943.
Bleichstr . 1. - Die Trauerfeier
findet am Sonntag , den 24. Ja¬
nuar , 17 Uhr, in der Herz -Jesu .
Kirche statt .

Unerwartet und schwer
in traf uns die schmerz-

liche Nachricht , daß un-
ser lieber Bruder ,

Schwager und Onkel , Oberjäger
Karl Schostack

am 3. 12. 1942 bei den Kämpfen
im südlichen Teil der Ostfront
im Alter von 30 Jahren für

E
ührer , Volk und Vaterland den
eldentod starb.
Wilhelm Schostack, Adolf Scho-
stack, zur Zeit im Felde, Artur
Schostack, zur Zeit im Felde,
Eugen Schostack, zur Zeit im
Felde, Luise Hartmann , geb.
Schostack und alle Angehörige»
und Verwandten.

Pforzheim , Eßlingen, Bronn -
holzheim, den 19. Januar 1943.
Mit den Angehörigen trauere ich
um meinen pflichtgetreuen und
fleißigen Mitarbeiter , dessen An¬
denken ich in Ehren halten
werde. Karl Ganzhorn, Maler¬
meister.

Todesanzeige und Danksagung.
Am 16. 1. verschied nach lan -
gem Leiden mein lieber Vater ,
Groß- und Schwiegervater

August Roller
im Alter von 73 Jahren . Die
Feuerbestattung hat in aller
Stille stattgefunden. — Für die
erwiesene Anteilnahme bitten
wir auf diesem Wege unseren
Dank entgegennehmen zu wollen.
In stiller Trauer :

Familie Bäuerle .
Pforzheim , 20. Januar 1948 .
Blumensträße 10.

Todesanzeige.
Rach eiuem arbeitsreichen Leben
verschied am Dienstag vormittag
nach kurzer, schwerer Krankheit
mein lieber Mann , unser guter
Vater und Großvater , Schwie¬
gervater , Bruder und Schwager

Christian Rahn
im Alter von 74 Jahren . In
stiller Trauer :

Fra « Margarete Rahn, geb .
Landes, Jakob Rahn «. Frau
Lina gb. Elfäßer , mit Kindern
Hilde und Waltraude , Elsa
Rahn «yd alle Anvsrwandteu .

Pforzheim -Brötzingen, 21. 1. 43.
Westliche 223 . — Beerdigung
Freitag nachm . l/«3 Uhr Fried¬
hof Brötzingen.

Allen die schmerzliche Nachricht ,
daß am 19. 1 . 1943 meine liebe
Frau , unsere gute Mutter ,
Schwiegermutter und Schwester

Minna Zeller
litt Alter von 67 Jahren verstor-
ben ist. In stiller Trauer :

Wendeli» geller «. Angehörige
Pforzheim , Reinh .-Heydrich -Str .
Nr . 88, Dresden, 20. Jan . 1943.
Einäscherung Freitag nachmittag
3' /- Uhr.

Freunden und Bekannten die
traurige Mitteilung , daß mein
lieber Gatte , unser guter , treu -
besorgter Vater und Großväter

Johannes Funck
am 16. Januar 1943 nach schwe-
rem Leiden im Alter von 58 Jah¬
ren sanft entschlafen ist.

Die tieftrauernden
Hinterbliebene».

Pforzheim , den 20. Januar 1943.
Die Beerdigung fand auf Wunsch
des Verstorbenen in aller Stille
in Heidelberg statt.

Es ist uns zur Ge¬
wißheit geworden, daß
unser lieber, guter ,
jüngster Sohn , Bruder ,

Schwager, Onkel und Neffe,
Panzerschütze

tteinrioh Neef !
am 25. 12. 1942 in den schweren
Kämpfen um Stalingrad im Al¬
ter von 19% Jahren den Helden¬
tod gefunden hat . ~Er ließ sein
Leben getreu dem Fahneneid für
Führer , Volk und Vaterland .
Um stille Teilnahme bitten in
tiefer Trauer :

Famil . Karl Reesf, Karl Reefs
jun. und Fra «, Aich. Kurz
und Familie .

Pforzheim, 18. Januar 1943 .
Bernhardstraße 60. — Die Ge¬
dächtnisfeier findet am Sonntag ,
den 24. Januar 1943, nachmitt.
2 Uhr, im Nordstadt-Gemeinde-
haus statt.
Mit den Angehörigen beklagen
auch wir den Verlust eines hoff-
nungsvollen und arbeitsfreudig .
Gefolgfchaftsmitglieds und Ar-
beitskameraden. Sein Opfertod
wird uns allezeit Vorbild fein.
Betriebsfiihrung «. Gefolgschaft
der Spar - u. Kreditbank Pforz¬
heim , «. G. m. b. H., Markt -
platz Nr . 10.

Unsere liebe, gute Kusine und
Tante, Fräulein
Marie Karoline MutschelknauO
ist nach kurz . Krankheit im Paul -
Gerhart -Heim am Dienstag nacht
im Alter von nahezu 87 Jahren
sanft entschlafen. In stiller
Trauer :

I . A . : Ernst und Oskar Mut -
fchelknauß und Anverwandte .

Pforzheim, den 21. Januar 1943 .
Erdbestattung Freitag V-2 . Uhr.

offene Stellen

Bilanzsicherer Kaufmann
für Buchhaltung und Kalkulation
gejucht . Angebote unter H 674 . *

Ein Hilfsarbeiter
für leichte Arbeiten zum sofortigen
Eintritt gesucht . Karl Fr . Heintel,
Bleichstraße Nr . 47.

Laufjunge für 2 oder 3 Nach¬
mittage wöchentlich gesucht . Karl
Lambacher , Lindenstr. 2. (20679

6 cmi ( ditc flnjeigen

finuf - 6 cfuthc

Z« laufen gesucht
zerlegb. Kleider-
fchrank , komplettes
Bett , Chaiselongue
oder Sofa , Stühle
sowie ein Bettrost .
Angebote unt . B
21195 a. d. B.
Euterhalt . Kinder
wage» zu kaufen
gef . Zimmermann,
Oestliche 98 .
1 Paar guchthasen
gesunde Raste, zu
kaufen ge
sucht . Geißel¬
hardt , Anshelm¬
straße 20.

Zu oertaufrtten

Tausche sehr gut
erhalt , schwarzen
Herrenmantel für
starke Figur , mitt -
lere Gr . , wünsche
1 D.-Pelzmantel ,
Gr . 42—44, z. tsch.
Ang. K 20862 .
1 P . schw. Rohr¬
stiefel, Gr . 43, zu
tausch , geg . 1 P .
Skistiefel, Gr . 42
od. 43. Eilt . Ang.
unter M 762.
Wer tauscht He«

gegen Ziegendung,
sowie einen kleine¬
ren Leiterwagen
gegen größeren?

Jiried . B e ck h ,
urmberger Str .
Nr . 82, 1 St .

lokale u. UJohng.

Garage , ev. auch
als Lager, in der
Oestl . zu vermiet .
Angeb. E 764 . *

Schöne 3-gimmer-
Wohnung in Pfzh .
gesucht ; geboten
schöne 2-Z .-Woh -
nung mit Mans .
in Eutingen . Ang.
unter K 775 and .
Verlag ds. Bl . *

Wer hatte Lust zum Musizieren
— Klavier und Gesang — Haupt-
sächlich klassische Musik ? Angebote
unter H 20744 an den Verlag .

Beteiligung in der Schmuckwaren-
industrie sucht vielseitig erfahrener
Kaufmann . Angebote unter K 672 ."

3-Zimmerwohnung
einfach , sehr son¬
nig, ohne Wasser,
mit Gartenanteil ,
25.- , z. tausch, ge.
gen 2 od. 1 Zim.

Römerweg 40,
1 Treppe.

Hu * ben Semeinben

Ersingen .
Am Freitag , den 22. 1. 43, vormit¬
tags von 10—12 und nachmittags
von 3—7 Uhr, werden die Reichs¬
kleiderkarte» auf dem Rathaus
ausgegeben. Empfangsberechtigt
sind nur erwachsene Personen .
Ersingen, den 20. Januar 1943.
Der Bürgermeister.

kauf - 6 esucke

Well - cd . Roßhaar - Matratze
in dreiteilig oder ganz, wird um¬
gehend zu kaufen gesucht . Angebote
unter H 20755 an den Verlag.

Reithose , gut erhalt ., mittl. Gr .,
zu kauf . ges. Angeb . u. H 766 . *

Guterh . Gasbackherd zu kaufen
gesucht . Angebote unter K 769. "

Feuersteine für Sarastroart,
etwa 400 Stück gesucht , ebenso Bein-
mundspitzen für Zigarettenspitzen.
Angebote unter M 21198. *

Brut - Apparat , Wechselstrom, 220
Volt , 50—100 Eier fassend , gesucht .
Angebote unter H 779 an den V. *

Gepolstert . Nachtstuhl gesucht.
Zu erfragen unter Nr . 785. »

Gebr . Schreibtisch zu kaufen
gesucht . Angebote unter B 784. *

3 u verkaufen
Neuw .Gehrockanzug , mittl. Fi¬
gur , 95 .- , 1 Windjacke 20.- , 1 Paar
Sportschuhe, Er . 44, 12.- , 1 Mecha¬
nikeranzug 15.- zu verkaufen. Zu
erfragen Fernruf Nr . 5919 .

verloren usrn .

Verloren am 18. 1. dunkelbraune
Lederfüllfedermappe mit Reißver¬
schluß (Inhalt u . a. Füllfederhal¬
ter ) , Südstadt . Abzugeben geg. Be¬
lohnung am Schalter des Pforzhei¬
mer Anzeigers oder Benachrichti¬
gung unter Fernruf Nr . 2657. (»

Verloren f Herreharmbanduhr
Freitag abend um % 8 Uhr von
Pfälzerstr . bis Leopoldplatz . Abzu¬
geben bei Scherer, Pfälzerstraße 19.

Verloren 1 dunkelgrauer , warmer
Damenhandschuh (hell und dunkel
gefüttert ) . Der ehrl. Finder wird
gebeten, solchen bei Frau A . Klaile,
Altst. Kirchenweg 1 , abzugeben.

Seizb., möbliertes
Zimmer, mögl. je-
parat , fof. od . a.
1. 2. 43 zu mieten
gesucht . Angebote
untex M 776, *

Verloren dunkelbrauner Damen¬
handschuh , Leder , gefüttert , auf d.
Wege von Deimlingstr. 23 b . Bahn-
Hof . Der Finder wird höfl. gebeten,
denselben bei Burkhard, Großhand¬
lung , Deimlingstr. 23, abzugeben
gegen Belohnung.

6e ( dinft9 - flnjei gen
Nahmaschinen
gebr., gut erhalten (auch Hand-
werkernähmasch . ) jeglicher Art zu
kaufen gesucht . Nähmasch.-Fachge
schäft Häußermann , Kronprinzen
straße 8, Fernsprecher 7018 . (20137

Sie iehen langer wenn Ihr Blut¬
kreislauf , Blutdruck, Stoffwechsel in
Ordnung bleibt und Arterienver¬
kalkung ferngehalten wird . Nehmen
Sie Blattgrün Wagner - Arteriosal .
Dieses erprobte Naturmittel ist auf
der Grundlage des grünen Pflan -
zenfarbstoffes, des „Chloropyüll",
aufgebaut , über das Prof . Dr .
Bürgt aufschlußreiche VeröffenA
lichungen hinsichtlich der von ihm
festgestellten günstigen Einwirkung
auf Blutbeschafsenheit, Blutkreis¬
lauf , Herzarbeit , Stoffwechsel und
Nervenleistung gemacht hat . Dieses
so wirksame biol. Tonikum ist in
„Blattgrün Wagner -Arteriosal " in
planvoller Weise ergänzt durch
pflanzliche Wirkkräfte, die geeignet
sind, schädigenden , zu Blutdruckstei-
gerung u. Arterienverkalkung füh¬
renden Einflüssen auf Kreislauf u.
Stoffwechsel vorbeugend entgegen¬
zuwirken. Beginnen Sie sofort mit
der Kur. Packg . 1.50 und 3.40 Mk.
In Apoth., Drog. Huthsteiner, Rfh .
Uhlmann.

Zu oertaufchen

Neues , mod . Wohnzimmer
1180.— Mk. gegen Perserteppich
oder sonst echten Wohnzimmertep¬
pich mit entsprechender Aufzahlung
zu tauschen gesucht . Angebote un-
ter M 21240 an den Verlag .

f Paar guterhalt . Bergschune
Größe 43, gegen nur guterhaltene
Damen-Skistiefel, Gr . 41, zu tausch,
gesucht. Angebote unter K 781. *

Kauf - Tausch ! Moderner , gut¬
erhalt . Kohlenherd sow . mod ., gut¬
erhalt . Kinderwagen u. Koffergram¬
mophon mit Platten gegen guterh .
gimmerbüfett , wenn mögl. mit Kre¬
denz, eventl. mit Aufzahlung , zu
tausch , ges. Anzus. von 2—5 U . bei
Frau Weingärtner , Hohenz .-Str . 69

I i e r m o r h t

Entlaufen seit 3 Wochen schwarz
und weiße Katze. Bitte gegen Bel.
abzugeben Lullmann , Blumenhof 3.

Zugelaufen Dackel am Sonntag
im Monbachtal. Abzuholen bei
Schröck, Salierstraße 54, . .

Nutzvieh - Verkauf I
Ein neuer Transport schwarzbunter
junger Milchkühe , frischmelkend od.
großträchtig, ferner : Ein neuer
Transport schöner Simmenthaler
Kalbinnen, zum Teil gewöhnt,
Fahrkühe und Milchkühe sowie Ein¬
stellrinder stehen zum Verkauf.
Emil Müller , Nutz - und Schlacht-
viebgeschäft , Pforzheim , Stallung
Brötzingen, Kirchenstraße 44 .

f ilmtheater
Uta - Theater
Heut » endgültig letzter Tagl
2.30, 5.00 und 7.30 Uhr: Der
große Tobis - Film „Der große
Schatten", mit Heinrich George ,
Heidemarie Hatheyer, Will 2uad -
flieg, Marina von Dietmar usw .
An der Kamera der Pforzheimer
Richard Angst . Kulturfilm : Herbst¬
lied. Die Deutsche Wochenschau nach
dem Hauptfilm. Vorverkauf an der
Tageskasse .

Lill - Llchtspiele 2. Woche!
2 .40, 5.05, 7 .30 : „Ein Zug fährt
ab", mit Leny Marenbach, Ford.
Marian , Lucie Englisch , Georg Ale .
xander. Das neue Baoarialustspiel
um die verzwickten und amüsanten
Folgen eines abenteuerlichen Reise-
slirts . Kulturfilm : „Salmo, die Fo¬
relle". - Wochenschau vor d. Haupt-
film. Jugendliche nicht zugelassen .

Modernes Theater Ruf 6925.
Wiederaufführung ! Käthe v . Nagy,
Willy Eichberger in „Die Pompa¬
dour", mit Ada Tschechows, Leo
Slezak. Kulturfilm : Technisches
Porzellan . Vor dem Hauptfilm :
Deutsche Wochenschau. Beginn 2.30,
5.00, 7 .30 Uhr. Jugendliche nicht
zugelassen. Vorverkauf nur an der
Tageskasse .

Stabtkkeaker

Ueran | taltungen

^ o^ tu^ e^ ^ nbZUnmer
2 - Zlmmer - Wohnung
in Pforzheim oder Umgebung ge-
sucht. Angebote unter L 733.

Zimmer mit FrUhetUek
für französischen Facharbeiter so -
sort gesucht. Angebote u . A 21230. *

Kalbln mit Kalb
zu vk . Dietlingen , Ersinger Str . 25 .

Einjähriges Rind
zur Zucht geeignet, hat zu verkauf.
Rorlock, .Steins Obere Gajfx Nr. 4.

Tauschi Kl. 2 - Zim .- Wohng ,
gegen ebensolche zu tausch , gesucht,
.Stadtmitte , Angebote u, H .761, *

Donnerstag , 21. Jan ., 19.30 bis 22
Uhr : „Madame Butterfly ", Oper
von G. Pueeini . (9. Donnerstag-
Miete A und Freiverkauf.)
Freitag , 22. Jan ., 15 bis 17.30 Uhr:
„Friederike", Operette von Franz
Lehar. (Geschl. Vorst ., kein Freiver .
kauf) . — 19.30 bis 21.30 Uhr : „Der
goldene Dolch" , Schauspiel v. Paul
Apel. (9. Freitag -A-Miete u . Frei¬
verkauf.)

Ski - Club Pforzheim e . V.
Heute Donnerstag , 21. - Januar 1943,
pünktlich 19 .30 Uhr, im Saale des
Hotels Post Unteryaltnngsabend mit
Vorführung des Filmes „Weiße
Wunderwelt der Dolomiten". Wein
kann gegen Korkgebühr mitgebracht
werden. Die Llnbleitung.
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II
Sdrön . , sonn ., gutmöbi . Zimmer
an ält . Frl . (Beamtin ) zu vermiet.
Frau Wilh. Rau , Gellertstraße 18.

2- ock . 3-Zlmmer -Wobn . mit Küche
geg. 1 gr. Zim . mit Alk. nebst Kücheu. gub . z. t . ges. Ang. u. K 778.

*



Das Ehepaar Friedlich
lebte in ruhiger, harmonischer Ehe . Leider aber
nicht lange — die Ehe zerbrach, da sich der Mann
gegenüber den wiederholten und nachdrücklichen
Wünschen der Frau , Nachkommenschaft , zu bekom¬
men, stets ablehnend verhalten hat . Die Frau
strengte Ehescheidungsklage an. Ein Ehegatte kann
die Scheidung begehren , wenn der andere Ehegatte
sich ohne triftigen Grund beharrlich weigert, Nach¬
kommenschaft zu erzeugen oder zu empfangen, oder
wenn er rechtswidrig Mittel zur Verhinderung der
Geburt anwendet oder anwenden läßt.

In dem Scheidungsprozeß bringt nun der Mann
zu seiner Verteidigung vor , daß er einmal wirt¬
schaftliche Bedenken gehabt hat und zum andern
mit Rücksicht auf den Gesundheitszustand seiner
Frau von Nachkommenschaft absehen wollte. Die
Ehefrau behauptet dagegen, daß wirtschaftliche
Gründe nicht vorhanden waren und ihr Mann auch
nie gesagt hätte, daß er auf ihren Gesundheits¬
zustand Rücksicht nehme und aus diesem Grunde
auf Nachkommenschaft verzichte.

Selbstverständlich können wirtschaftliche Gründe
bei Verweigerung von Nachkommenschaft mitspre¬
chen . Lebt ein Ehepaar kurz nach Eingehung der

Leim Rundfunktiiften sei ganzer Hörer ,
wenn nicht , dann sei kein Stromverzelirer

Neues über Punkte
Die Reichsstelle für Kleidung und verwandte

Gebiete hat in einer Reihe von Anordnungen die
bisherigen Kleiderkarten- und Bezugscheinvorschrif¬
ten zusammengefaßt. In diesen Anordnungen find
auch neue Punktvorschriften zur Vierten Kleider¬
karte enthalten:

Z . B . Regenmäntel kosten statt früher 25
nur noch 20 Punkte. Dagegen sind jetzt Kopf¬
bedeckungen aller Art punktpflichtig , ferner auch
Schirme , die mit sechs Punkten bewertet werden ;
Annähsohlen und Füßlinge kosten einen Punkt,
Hosenträger zwei Punkte, Sockenhalter, Da -
inenkragen und Damenmanschetteneinen Punkt.
Kopfschützer , Brustschützer . Kniewär¬
mer und P !ulswärmer , die verschiedensten
Spitzenstoffe und Tüll sind ebenso wie zahlreiche
Kurzwaren und Bandartikel punktpflichtig . _

Bekanntlich sind für die Vierte Kleiderkarte auch
halbe Punkte vorgesehen . Beispielsweise erhält
man bei einem Punkt zwei Paar Schnürriemen,
Gummilitze, Schweißblätter, verschiedene Band¬
sorten, Wäscheträger , Ansteckblumen und Ansteck -
schleifen .

** Den Ruf zum Einsatz für das Deutsch « Rote Kren,
hat eine stattliche Zahl junger Frauen und Mädchen befolgt,die sich als Helfermnen zur Verfügung stellten und soeben
den Grundkurs in der ersten Hilfe begonnen haben. Frei¬
willig kamen auch Kriegshilfsdienstmaiden, die in Pforzheim
beschäftigt sind , zu dem Kurs . Die Leitung hat DRK-Arzt
Dr . med . Schwalber. Ein zweiter Kurzlehrgang dient gleich¬
zeitig zur Fortbildung bewährter DRK-Helferinnen in der
Krankenpflege. Ein dritter Kurs findet zur Ausbildung von
Schwestern-Helferinnen im Städt . Krankenhaus unter Lei¬
tung von Dr . med . Haehner und der Aerztin Dr . Hallbauer
statt . Die Teilnehmerinnen können sich nach der Prüfung
für , den Schwesterndienst weiterbilden . Vier Grundausbil¬
dungskurse für Helferinnen-Anwärterinnen sind ferner im
Kreisgebiet im Gange , einer in Huchenfeld unter Dr .
Bischofs , einer in Eisingen unter Dr . Renner , einer in
Eutingen unter DRK-Arzt Dr . Vögtle und einer in Niefern
unter Frau Dr . Lehmann. A . K.

** Das vom Führer gestiftete Treudieustchrenzeicheu i«
Gold wurde den Postbetriebsaffistenten Ehristian Fehr
und Marti » Zimmermann verliehen.

** Heute vollendet ein alter „Anzeiger"-Lefer, Herr
Albert Heintz im Stadtteil Brötzingen, Grimmigweg 6,
sein 88. Lebensjahr. Der alte Herr erfreut sich immer noch
guter Gesundheit, und man sieht ihm sein hohes Alter nicht
an . Er ist einer der ältesten Feuerwehrleute Badens . Der
Brötzinger Feuerwehr gehört er feit über 80 Jahren an.
Möge ihm ein ruhiger Lebensabend beschieden sein!

Auf Mittwochnachmittag waren die Politischen
Leiter sowie die Führer der Gliederungen zu einer
Tagung eingeladen, um die Richtlinien für die
Parteiarbeit der nächsten Wochen entgegenzuneh¬
men. Mit dem Gruß an den Führer und dem Ge¬
denken der Toten und Verwundeten des Krieges
eröffnete Kreisamtsleiter Steinland die Tagung.
Anschließend ergriff

Kreisleiter Km ab

und über die Propaganda. Für das Kreisschulungs¬
amt sprach Pg . Nußhag über die Gestaltung der
Feiern. Abschließend gab Kreisorganisationsleiter
Steinland Bestimmungen über die Gau-
Schießwettkämpfe bekannt . Das „Sieg -Heil ! " auf
Führer, Volk und Wehrmacht beendete die

Tabing .

*

das Wort, um in klaren und aufschlußreichen Sätzen
Gegenwartsfragen zu behandeln. Der Kreisleiter
sagte, daß wir mit Ruhe allem entgegensehen dür¬
fen , auch wenn das Jahr 1943 ein Kampfjahr sein
werde . Der harte Winterkampf, den unsere tapferen
Soldaten im Osten führen, verpflichte uns , unsere
Pflicht in der Heimat bis zum äußersten zu erfül¬
len und für den Sieg zu arbeiten. Bei uns sei in
diesem Kriege alles einer sinnvollen Ordnung un¬
terworfen, dies sei das Merkmal der erfolgreichen
deutschen Kriegführung.

„Me -er Arbeiter
mb Paradies der Süden"

Was auch unsere Feinde gegen uns ins Feld
führen, wir werden jederzeit in der Lage sein,
ihnen mit stärkeren Kräften entgegenzutreten.

Ehe in sehr dürftigen Verhältnissen, sodaß beide
sich gerade ernähren können , dann handelt der
Mann richtig , wenn er die Fortpflanzung verwei¬
gert, bis sich die Verhältnisse gebessert haben . Zu¬
meist wird dieser Zustand nicht allzu lange dauern.
Bei Besserung der wirtschaftlichen Verhältnisse ent¬
fällt auch der Grund zur Verweigerung der Nach¬
kommenschaft . Im vorliegenden Fall bestanden keine
wirtschaftlichen Sorgen . Es stimmt zwar, daß der
Gesundheitszustand der Frau nicht der beste war.
Aber so schlecht war er doch nicht , daß eine Geburt
Lebensgefahr für die Frau bedeutet hätte. Zudem
hat der Mann in der Ehe nie . davon gesprochen,
daß er mit Rücksicht hierauf die Nachkommenschaft
verweigere. Ist der Gesundheitszustand einer Ehe¬
frau so ernst , daß bei einer Geburt Befürchtungen
für ihr Leben zu erwarten sind , dann hat der Ehe¬
mann trotz Bitten der Frau das Recht, die Er¬
zeugung von Nachkommen zu verweigern. Es ist
nur Pflicht des Mannes , seine Ehefrau darüber
aufzuklären.

In der grundlosen Weigerung des Mannes ,
Nachkommenschaft , zu erzeugen, ist eine ernste Krän¬
kung der Ehefrau und ein schwerer Verstoß gegen
die ehelichen Pflichten zu sehen . Der Verstoß war
hier umso schwerer, als der Ehemann bei der ent¬
scheidenden Bedeutung, die die Frau der Frage
der Nachkommenschaft heilegte, sich klar sein mußte,
daß er durch sein Verhalten den Bestand der Ehe
gefährdete. Das gesamte Verhalten des Mmnes
stellte sich demnach als eine schwere Gheverfehlung
dar. Die Ehe mußte geschieden werden .

Dr . Tw.

Wir wissen , daß Front und Heimat alles haben ,
was zu einer siegreichen Kriegführung notwendig
ist. Unsere Parole für 1943 lautet daher : Glaube,
Wille und Stärke ! Starker Beifall unterstrich die
temperamentvollen Ausführungen des Kreisleiters .

Nachdem verschiedene Rundschreiben verlesen
worden waren, sprach Pg . Junker über die
Kriegsgärten-Aktion und über die Zuteilung der
Saaten und Düngemittel . Wie im vergangenen
Jahr müsse auch heute wieder betont werden , daß
jeder Quadratmeter Boden der Nutzung zugeführt
werde . Anschließend gab Pg . Melchior Aufklä¬
rung über Veranstaltungen in der nächsten Zeit

Gelegentlich der Politischen-Leiter-Appelle der
Ortsgruppen Rod und Seeberg sowie der Nordstadt -
Ortsgruppen sprach Leutnant Stephani in
einem jeweils einstündigen Vortrag über den Krieg
im Osten. Eindrücke von Land und Leuten, die er
anschaulich wiedergab, stempelten das Gesagte im
Sinne obiger Ueberschrift ab. Kampferlebnisse, die
er schilderte , machten deutlich , mit welcher Grau¬
samkeit und Brutalität die Sowjets über unser
Reich hergefallen wären, wenn sich nicht unser
Führer mit seiner siegreichen Wehrmacht rechtzeitig
entgegengestellt hätte. Die Ausführungen des
schwerkriegsbeschädigten Offiziers zeugten in be¬
redter Weise vom Geist unserer Soldaten im Osten
und von ihrem unbeugsamen Willen zum endgül¬
tigen Sieg .

Im Anschluß an diesen Vortrag sprach Kreis¬
ausbilder Steinland zu den Politischen Leitern.
Unter Hinweis auf den Kampf- und Opfergeist
unserer Wehrmacht sagte er u. a., daß in der Hei¬
mat nur von denen ein wirkliches Opfer gefordert
und gebracht werde , die in diesem Kampf um Sein
oder Nichtsein den Familienvater , den Gatten oder
den Sohn und Bruder verlieren. Uns allen aber
müssen Führer und Front zum Vorbild werden, an
dem wir uns in schwachen Stunden aufrichten.

Schauspiel in japanischem GewanS
Paul Apels „Der goldene Dolch“ im Sfadftheafer

Ein „deutsches Schauspiel in japanischem Ge¬
wand" nennt Paul Apel, der erfolgreiche Verfasser
des Traumspiels „Hans Sonnenstößers Höllen¬
fahrt" und anderer Theaterstücke, sein neuestes Büh¬
nenwerk . Der Dichter wurde zu seinem neuen
Drama angeregt durch einen Weltliteratur gewor¬
denen Einakter des japanischen Schriftstellers
Jzumo „Die Dorfschule "

. Bei der Beurteilung des
Apelschen Stückes ist es notwendig, dies zu wissen ,
doch uns scheint, daß der Verfasser etwas von dem
Gefühlslehen der Japaner in das deultsche Schau¬
spiel hineingewohen hat. In den Begriffen
Ehre . Heldentum, Vaterlandsliebe , Opferbereit-
schaft, die die tragenden und dramatischen Motive
des Apelschen Werkes bilden, treffen sich die Hal¬
tung des Deuschen und die Haltung -des mit uns
verbündeten und heldenmütig mit uns kämpfenden
Japaners ,

Um Nation , Volk , Sühne und Opfer geht es in
dem „Goldenen Dolch ". Fürst Matsuo , der, um sich
und Gattin und Sohn zu retten, schweren Her¬
zens seine Dienste einem fremden Thron- und
Landräuber zur Verfügung gestellt hatte, gibt sei¬
nen einzigen Sohn Kotaro als Sühnopfer . — In drei
Tagen sollen die Höhenfeuer den Beginn des Auf¬
standes gegen den Unterjocher ankündigen und an
der! Spitze des Aufstandes soll Shusai , der bis jetzt
versteckt gehaltene Sohn des rechtmäßigen Herr¬
schers Fujiware , stehen. Aber Shusais Dasein wird
entdeckt, und es ergeht vom Usurpator ein Tötungs¬
befehl . Damit kein anderer Jüngling unterschohen
wird, hat Matsuo den Toten als den echten Kron¬
prinzen zu identifizieren. Ein anderer, der ver¬
mummt der furchtharen Handlung beiwohnenwerde ,
so wird Matsuo im Auftrag des fremden Gewalt¬
herrschers eröffnet, habe die Kontrolle der Identi¬
fizierung vorzunehmen. Es bleibt, um das Lehen des
Kronprinzenzu erhalten und den Aufstand zu ermög¬
lichen , Matsuo keine andere Wahl, als seinen Sohn ,
der Shusai märchenhaft ähnlich sieht , töten zu las¬
sen . Kotaro , selber auf seiten derer , die mit Unge¬
duld den Tag der Freiheit herbeisehnen , fügt sich
opferbereit dem Zwang. Den goldenen Dolch , den
er als höchste Auszeichnung und als stete Mahnung
bei einer Prüfung empfangen hatte, stößt er sich
selbst ins Herz . An der Bahre seines Sohnes muß

9er Betrieb steht zu ihnen
Bis zu Zo v. §. -er freiwilligen Lozialleistungen für -ie Soldaten

Mit der Dauer des Krieges ist die Verbindung der deut¬
schen Betriebe zu ihren Soldaten nicht abgerissen, sondern
eher noch fester geworden. Besonders sinnfällig zeigt sich
dies in den vielfältigen Leistungen, die von den Betrieben
für ihre einberufenen Gefolgsleute und deren Angehörige
täglich vollbracht werden. Heber diese Leistungen der deut¬
schen Wirtschaft veröffentlichen die Monatshefte für NS -
Sozialpolitik einen umfassenden Bericht, der sich auf An¬
gaben aus vielen deutschen Betrieben stützt. Die Leistungen
werden dabei in vier Gruppen aufgeteilt : Geldleistungen,
Sachleistungen, ideelle Betreuung und fürsorgliche Leistun-
gen für Angehörige und Hinterbliebene . Unter den Geld¬
leistungen geben die laufenden Beihilfen den
Ausschlag , die von den Betrieben den Soldaten und Kin¬
dern ihrer Angehörigen freiwillig gezahlt werden.

Das Ausmaß der Leistungen wird vielfach nach dem Fa¬
milienstand und der Dauer der Betriebszngehörigkeit
gestaffelt. In vielen Fällen wirb der Unterschiedsbetrag
zwischen dem Familienunterhalt und 85 v. H. des

frühere» Retto -Einlommens erreicht.

gen, wie Urlaubsgelder für Soldaten , die auf Urlaub kom¬
men, Zuwendungen an Verwundete ufw. Manche Betriebe
entrichten für die Einberufenen Beiträge zur Pensionskasse
weiter , oder sie haben alle Einberufenen in die Gefolg-
schaftsversicherung ausgenommen, während andere für ihre
Soldaten Lebensversicherungen abschließen . Auch die Zahl
der Betriebe , die Eiserne S p a r k o » t e n für die Ein¬
berufenen einrichten, nimmt zu.

Bei den Sachleistungen stehen die Feldpostpäckchen im
Vordergrund , die bei größeren Betrieben jährlich in die
gehntausende gehen . Die Gefolgschaftsmitglieder tragen
häufig durch Punktspenden von der Raucherkarte zu diesen
Sendungen bei. Auch Bücher und Zeitungen werden an die
Front geschickt. Zu den ideellen Betreuungsleistungen ge¬
hört besonders der Brief - und Bildwechsel zwischen Front
und Betrieb , die Entsendung der Werkzeitung oder beson¬
derer Feldpost-Rundbriefe .

Pforzheimer Staditheater

Zu den regelmäßigen Beihilfen gehören auch Weihnachts-
-gelder und Iahresabfchlußprämien , die den Einberufenen
häufig nach den gleichen Grundsätzen wie in der Heimat
gewährt werden. Dazu kommen noch einmalige Geldleistun-

Derschiebene Betriebe habe» Patenschafte» eiugeführt ,
für die sich jeder Gefolgsmann melde» kan», »m dann
eine» Kameraden im Feld vom Betrieb ans besonders
zu betreuen . Auch Patenschaften für benachbart« Laza¬

rette werde» von Betriebe » übernommen.

Pnccinis Oper „M adame Butterfly " heute für
Donnerstag -A -Miete . Morgen Freitag nachmittag geschlos-
Vorstellung „Friederike ", Operette von Franz Lehar,
abends für Freitag -A-Miete „Der goldene Dolch ",
Schauspiel von Paul Apel.

Sen-armerlewachtmeister ermordet

Umfassend ist auch die Betreuung der Soldatenfamilien , die
sich meist nicht auf laufende Beihilfen beschränkt , sondern
in eine allgemeine Kameradschaftshilfe ausmündet . Beson¬
ders werden dabei die Hinterbliebene » gefallener
Kameraden bedacht .

Der Täter flüchtete
AulZusammenfassend wird festgestellt , daß diese betrieblichen

ftvendunge» heute einen der größten Posten unter den

Rundfunk am Donnerstag :
Reichsprogramm . 13.25—13.55 Uhr : Deutsches

Tanz- und Unterhaltungsorchester im deutsch -italienischen
Austauschkonzert. — 14.15—15 Uhr: Klassische Operetten-
mufik . — 15—16 Uhr : Volkstümliche Unterhaltung . —
16—17 Uhr : Aus Oper und Operette. — 17.15—18.30 Uhr:
Froher Funk für alt und jung . — 18.30—19 Uhr : Der
Zeitspiegel. — 19.20—19.35 Uhr : Frontberichte . — 19.45 bis
20 Uhr : Prof . Earl Froehlich: „Ein Lehen für den deutschen
Film ". — 20.15—21 Uhr : Brahms -Violinkonzert (Taschner)
unter Schuricht. — 21—22 Uhr : Puccini , Richard Strauß
(Opernsendung) . — 22 .20—22.30 Uhr : Sportnachrichten.

Deutschlandsender . 17.15—18.30 Uhr : Haydn,
Mozart , Gluck. — 20.15—21 Uhr : Tanz- und Unterhaltungs¬
musik . jT- 21—22 Uhr : Tänzerische Musik unserer Zeit.

Heute abend von 18 .00 Uhr
bis morgen früh 7.40 Uhr

Münklingen, 20. Jan . Heute vormittag wurde der Gen¬
darmeriewachtmeister d . R . Schaaf am Ortsausgang von

Münklingen ( Kr. Leonberg)
erschossen aufgefunden. Es
liegt Mord vor. Der Tat
dringend verdächtig ist der
am 8. Januar aus einer
Strafanstalt entwichene Gott -
hilf Kuppler, geboren am 1.
6. 1904 in Merklingen. Kapp-
ler ist 1,66 Meter groß und
schmächtig , Haare mittel¬
braun , Äugen braun und
gelb gesprenkelt, über der
rechten Augenbraue kleine
senkrechte Narbe ; schwäbische
Mundart . Für seine Ergrei¬
fung oder für Angaben, die
zur Festnahme führen könn -
ten , ist eine größere Beloh¬
nung ausgesetzt. .

freiwillige» Sozialleistungen der' deutschen Wirtschaft dar-' ‘ . ' diese Au '
stellen . 3m Durchschnitt machen diese Aufwendungen zwi¬
schen 20 und 30 v . H„ aber auch bis zu50v . H. der
gesamten freiwilligen Sozialleistungen
ans . Man kann schätzen, daß die deutschen Betriebe seit
Kriegsbeginn über eine Milliarde Mark in Form von frei¬
willigen Leistungen für ihre Soldaten und deren Angehörige
aufgewendet haben.

** Die Kriegerkameradschaft ehe« . Kaifer-Grenadiere 110
hielt ihren Hauptappell ab, den Kam.-Führer Bortne eröff¬
nete. Er mahnte die alten Soldaten an die Pflichten in der
Heimatfront und gedachte der gefallenen Kameraden beider
Weltkriege sowie der Bewegung. Schriftwart Haungs er¬
stattete den Jahresbericht . Kam. Liede gab den Kassenbericht .
Propagandawart Edelmann sprach über die Arbeiten der
Führung des Reichskriegerbundes. Bier Kameraden wurden
mit dem silbernen Bundes -Ehrenzeichen bedacht , es sind dies
Kam. Lüllig, Schmitt , Schrezenmaier und Höckh . Schisß-
wart Beck gab einen ausführlichen Bericht über das Schie¬
ßen. Zum Schluß dankte Kam. Speidel dem Führerstab für
die geleistete Arbeit .

„Oer goldene Dolch" im Stadttheater
Fürst Matsuo (Indendant Franz Otto) beichtet

Seinem Freund Sakura (Curt Müller) .
(Aufnahme : Stadttheater )

'
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Der hauswirtWaftliche Lehrling

Matsuo erfahren, daß der vermummte Zeugenur eine
listige Erfindung des grausamen Tyrannen war
und daß nur er allein das bestätigende Wort spre¬
chen konnte . Furchtbar wurde Matsuo geprüft, aber
das Sühnsopfer wird nicht vergeblich fein.

Die Dialektik wird manchmal dem einen oder
andern Zuschauer etwas spitzfindig erscheinen , aber
das mit einem sicheren Theaterinstinkt gebaute
Stück vermag von Anfang bis zum Schluß zu fes¬
seln. Auch die beschwingten Verse und die fremd¬
artige Umwelt verfehlen ihre Wirkung nicht. Ueber
allem steht der hohe heroische, vaterländische , sittliche
Gedanke des wertvollen Stückes .

Diesen Gedanken und das Dichterische heraus¬
zustellen ist auch das von Erfolg gekrönte Bemühen
des Spielleiters Willy Gr üb . Intendant Otto
läßt als Fürst Matsuo bei aller Diszipliniertheit
der Körpersprache des Japaners die seelischen Äe-
drängnisse und folgenschweren Entschlüsse fühlen.
Edel in der Haltung , mit jünglingshafter , gebän¬
digter Heldenpose spielt und spricht Max Herbert
Voelcker den Kotaro. Anneliese Roßmann
gibt mit würdiger Haltung die Fürstin. Im grau¬
samen Befehlston der fremden Unterdrücker spricht
Georg S e r t e I den abgefeimten sadistischen Wür¬
denträger Tatschuk. Eine ausgezeichnete Studie
dieses Charakterdarstellers. Bernd Schorlemer
charakterisiert überzeugend den Leiter der Genzo-
Schule, Alarich L i ch t w e i ß weiß als blinder
Umeo zu packen und Curt Müller ist ein erreg¬
ter Sakura . Als Zugeständnis an die weiblichen
Zuschauer ist das Erscheinen der Enkelin Umeos
aufzufassen, die kurz vor Toresschluß den armen
Kotaro noch mit „Liebe auf den ersten Blick" be¬
glücken muß. Anneliese Simon spielt mit poeti¬
schem Gefühl diese Episode . Als Genzoschüler ha¬
ben sich Angehörige der Hitler-Jugend zur Ver¬
fügung gestellt . Alex Vogels Bilder sind ge¬
schmackvoll in den ostasiatischen Lebensstil und die
japanischen Farben und Raumgebung eingefühlt.

Das Stück wurde bei der Erstaufführung am
Dienstag mit der Achtung ausgenommen, die es
verdient. Nach den Aufzügen und nach Schluß gab
es anerkennenden Beifall , der sowohl dem Stück
als auch den Schauspielern, dem Spielleiter und
dem Bühnenbildner galt. Milüelm Heimer.

Die 14jährigen schulentlassenen Mädel werden als Lehr¬
linge in einem Haushalt ausgenommen. Lehrhaushalt ist
der gesunde und geordnete Familieny aushalt , in dem der
Lehrling zwei Jahre lang alle hauswirtschaftlichen Arbeite»
sachgemäß ausführen lernt . Der Haushalt wird von den
Vertrauensfrauen des Deutschen Frauenwerks ausgewahlt .
Größter Wert wird neben der gründlichen Erlernung des
Haushaltes auf die charakterliche , seelische und weltanschau¬
liche Führung des Mädels gelegt. Lehrling kann jedes schul¬
entlassene deutsche Mädel werden, wenn es körperlich und
geistig gesund ist und die Eignung zum hauswirtschaftlrchen
Beruf besitzt. Ein Lehrvertrag legt die Bedingungen der
hauswirtschaftlichen Lehre fest. Die Lehrlinge besuche»
zweimal wöchentlich die Berufsschule, wo sie in einer eigenen
Fachklasse zusammengefaßt sind und die theoretische und
praktische Ergänzung ihrer Haüshaltkenntniffe erhalten .
Das Äusbildungsziel ist , daß der Lehrling nach zwei Jahren
die praktischen Unterlagen der Haushaltführung beherrscht
und eine zuverlässige Gehilfin der Hausfrau fein und sie
vertreten kann. Eine Prüfung wird am Ende der Lehre
vor einem Prüfungsausschuß abgelegt. Die Prüfung er¬
streckt sich auf allgemeine Haushaltführung , Koche» und
Backen , Waschen und Bügeln , Ausbeffern und Hausarbeit .
Der Lehrbrief ist das Zeugnis über die bestandene Prüsmtg
und gibt die Berechtigung zur Führung des Titels „Ge¬
prüfte Hausgehilfin ".

Die geprüfte Hausgehilfin hat gegenüber der jugend¬
lichen Hausangestellten mancherlei Vorteile . Gründliche
Lehre und gute Leistung im Beruf sichern in besonderem
Maße Erwerb und Fortkommen. Außerdem hat sie eine
bevorzugte Vorbildung für viele aussichtsreiche Frauen¬
berufe, z. B . Hauswirtschaftsleiterin , Diätassistentin , Säug¬
lings -, Kranken, und NS -Schwester , Kinderpflegerin, Kruder-
gärtnerin , Volkspflegerin, Arbeitsdienstführerin u . a . Sie
hat die Möglichkeit , auf Grund ihrer Prüfung diese haus -
wirtschaftlichen, sozialen und pflegerischen Berufe unter
Anrechnung der häuslichen Lehre als Berufsausbildung zu
erlernen . Für eine spätere Heirat schließlich haben sie im
voraus die Führung und den Wert eines geordneten Famr-
lienlebens kennengelernt.

Die zweijährige Lehrzeit, die in einem Haushalt mit
mindestens drei Kindern unter 14 Jahren abgeleistet wurde,
wird voll auf die Anwartschaft zur „Ausstattungsbeihilfe '
angerechnet. Nach weiteren zwei Jahren Tätigkeit in einem
Haushalt mit mindestens drei Kindern unter 14 Jahren
hat das Mädel Anwartschaft auf 600 Mark Ausstattungs¬
beihilfe. Diese Lehre gibt unfern Mädels die Möglichkeit,
sich einem der ausgesprochenen fraulichen Berufe zuzuwen¬
den , die ihnen für ihr ganzes eigenes Leben fördernd und
der Volksgemeinschaft von Nutzen sind.

Der ewige Kreislauk
Im Rahmen der Werbewoche des BDM - Werkes

„Glaube und Schönheit " sprach Frau Medizinal¬
rat D r . L a n g zu den Mädeln über den ewigen Kreislauf
des Wassers. Bannmädelführerin Luise Trescher begrüßte
die Frauenfchaftsleiterin Frau Homberg, die DRK -Helfsr-
innen und ihre Mädel, die alle zu dem Vortrag in die
Staat !. Meisterschule gekommen waren . Frau Dr . Lang
zeigte bei dieser Gelegenheit wieder ihre meisterlichen Farb¬
aufnahmen. Mit einem Wort Goethes begann der Vortrag .
Er brachte Bilder vom Meer, vom verdunstenden Wasser
und von der Wolkenbildung. Haufen-, Schleier-, Schäfchen -,
Gewitterwolken und andere mehr standen über Landschaften
und Städten . Manches schöne Bild von Pforzheim schob
sich dazwischen . Es folgte die Darstellung des Wassers in
Gestalt von Quellen und Brunnen , von Bächen , Flüssen
und breiten Strömen . Seen , Teiche und Moore mit Was¬
serpflanzen und Tieren schlossen sich an . Das Wasser be¬
deutet auch für den menschlichen Körper eine Bereiche¬
rung . Begeistert wirft sich der Schwimmer ins Becken des
Nagoldbades. Im Winter lockt das Wasser als Eisbahn
und als Pulverschnee. Die verschiedenen Arten von Eis
und Schnee erschienen ebenfalls im Farblichtbild . Noch
länger hätte man den Worten von Frau Dr . Lang zu¬
hören und die herrlichen Farbbilder sehen mögen . Le.

*• Der Kreisverband des Reichsbundes „Deutsche Fa¬
milie" hielt im Stadttheater einen Familienappell
ab. Nach Vortrag eines Weihespruches durch ein achtjähriges
Mädchen eröffnete Kreiswart Staib den Appell. Darauf
sprach der Leiter des Rassenpolitischen Amtes Pforzheim. '
Fünf Mitglieder erhielten ihre Auslesebestätigung und 17
Mitglieder eine Anerkennung für langjährige ehrenamtliche
Tätigkeit in Form eines Buches . Frau Med. -Rat Ludwig
fang in vollendeter Form drei schöne Lieder. Darauf ging
als geschlossene Vorstellung für die mit ihren Kindern er¬
schienenen Mitglieder des Reichsbundes Gerhart Haupt-
manns Drama „Michael Kramer" über die Bühne.

** Der Städt . Singchor e. V. veranstaltete aus Anlaß des
70. Geburtstages seines Ehrenmitgliedes Fabrikant Bern¬
hard Rösch eine schlichte Feier . Vereinsführer Kreß
schilderte den Werdegang des Gefeierten als Sänger , Schrift¬
führer , stelle . Vorsitzer und Verwaltungsratsmitglied in
nahezu 50jähriger Mitgliedschaft. Unter lleberreichung eines
Geburtstagsgeschenks wurde Bernhard Rösch zum Ehrenrat
im Vorstand des Vereins „mit Sitz und Stimme lebenslang-
lich" ernannt . x

4fr Am schwarzen Brett
Dienstappelle der Politische» Leiter.

Ortsgruppe Marktplatz: 20.15 Uhr Ortsgruppenheim «
Oestliche 39. — An : 20 Uhr Elektrofchau, Weiherstr. 2.

Ortsgruppe Altstadt : Freitag 20 Uhr im Saale des
Bürgerbräus Lichtbildervortrag „Japan — Land und Volk".
Für alle Parteigenossen Pflicht ; Volksgenossen sind freund-
lichst eingeladen. Eintrittskarten am Saaleingang . —
Leopoldplatz : Der auf 22. Januar festgesetzte Lichtbilder¬
vortrag im Melanchthonhaus wird auf 19. Februar verlegt«

Hitler-Jugend .
BDM. Gruppe 11 : Scharen 4 u . 5 20 Uhr im Heim . —

Mädelfportwarti » : Sämtl . IM - und BDM -Schar- und
Gruppenfportwartinnen 18 Uhr Sitzungssaal , Zimmer 47
(Schreibzeug) . Am Sonntag 9 Uhr Bannmeisterschafte»
Schwimmen (Meldeschluß heute bei Trudel Kraft , Fa ,
Jernß ) .
Sportaml „Kraft durch Freude".

Donnerstag : 17—18 Uhr : Deutsche Gymnastik für di«

tausfrau (Hildaschule ) . — 18.30—20 Uhr : Gymnastik kür
erufstätige Frauen und Mädchen in der Turnhalle des

Gymnasiums (Eingang Koetheftraße),
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